Eine Zeitſchrift 


für alle Stände, 


— — —ů— 


Hirſchd 


erg, Donnerſt 


ag den 27. Dez 


Mit der Sonnabend, den 29. Dezember, auszugebenden Nr. 104 des Boten aus dem 


Nieſengebirge, ſchließt ſich das vierte Quartal des Jahrganges 1849, 


Der dafür fällige Betrag 


wird von den reſp. Subjeribenten auf die bereits bekannte Weiſe erhoben werden. Diejenigen verehrlichen 
Leſer, welche ihre Exemplare durch die Poſt beziehen, erſuchen wir, bei den betreffenden Wohllöblichen 
Poſt⸗Aemtern die Pränumeration mit 12%, Sgr. gefälligft zu erneuen. 


Hirſchberg, den 27. Dezember 1849. 


Die Expedition des Boten, 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 


Brite Sitzung der Erſten Kammer am 12. Dezbr. 
Minister: Graf Brandenburg, v. Strotha, Simons, v. Laden⸗ 
berg, v. Manteuffel, die Geheimen Regierungsräthe v. Kö⸗ 
nen und Hammer als Regierungskommiſſarien. 
Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion über einen Antrag 
des Abg. v. Hertefel d, betreſſend die Endabſtimmung über die 
Gemeindeordnung und über die Kreis-, Bezirks: und Provinzial: 
erdnung, über Annahme oder Verwerfung eines jeden der beiden 
Befege in feiner Geſammtheit Beſchluß zu faſſen. Die Kommiffien 
ſchlägt vor dieſen Antrag abzulehnen. Der Abg. Stahl trägt 
arauf an, dieſen Antrag zu erweitern und folgenden Paragraphen 
in die Geſchäftsordnung aufzunehmen: ‘ 
„Nach Beendigung der Verhandlungen über die Redaction 
einer Geſetzesvorlage muß über die Frage: ob das Geſetz in 
der durch die Feſiſtellung feiner einzelnen Artikel erhaltenen 
Geſtalt anzunehmen, oder ob es nicht vielmehr zu verwerfen 
4 fei? nochmals abgeftimmt werden. Eine Diskuſſion findet 
vor der Abftimmung nicht ſtatt.“ 
Stahl: Man könnte viel eher darauf verzichten, über die 
finzeinen Paragraphen als über das Beleg in feiner ganzen Ges 
falt abzuſtimmen. Die Abſtimmung über die einzelnen Theile 
bereitet nur die endliche Abſtimmung über das Ganze vor. Das 
Einzelne kann der Majorität und das Ganze nichts deſtoweniger 
Keinem gefallen. Allerdirgs ift die Zeit, welche man zur Berathung 
brauchte, verloren, aber es iſt befier die Zeit zu verlieren, als ein 
werkannt ſchlechtes Geſet zur Emanirung zu empfehlen. 
Bel der Abſtimmung muß die Zählung vorgenommen werden, 
da das Neſultat zweifelhaft iſt. Gs ergibt ih, daß für den An⸗ 


A 


trag 58, dagegen 70 geſtimmt haben; der Antrag ift alfo ver 
worfen. Der Abg. v. Zander trägt auf namentliche Ab⸗ 
ſtimmung an. Da die Differenz nicht über 12 Stimmen iſt, muß 
ſie vorgenommen werden. Mit Ja ſtimmen 65, mit Nein 64. 
Der Antrag iſt alſo mit einer Majorität von 1 Stimme ange» 
nommen. 2 

Bericht der Kommiſſion zur Berathung des Geſetzentwurfs über 
die . des dem Militärwaiſenhauſe zu Potsdam zuftehen« 
den Intelligenzinſertionszwanges und der amtlichen 
Intelligenzblätter. 

Die Kommiſſion iſt über die Aufhebung des Inſertlonszwanges 
einverſtanden und hält auch die beantragte Entſchädigungsrente 
nicht für zu hoch. 

Durch F. 2. wird der Miniſter des Innern ermächtigt, für Ber⸗ 
lin ein beſondres Amtsblatt nebſt Anzeiger zu gründen. 

Durch $. 4. wird dem Militärwaiſenhauſe eine jährliche Rente 
von 4 Rtlr. 108 den betreffenden Beamten und Intereſſenten 
Entſchädigung zugeſichert. 

Es folgt ve Bericht des Centralausſchuſſes über Artikel 11 
— 23 der Verfaſſungsur kunde, mit Rückſicht auf die Beſchlüſſe 
der zweiten Kammer. 

Für Artibel 11. wird die Faſſung der zweiten Kammer ange. 
nommen. 

Den Zuſatz zu $. 12.: „Jede Geſellſchaft, welche als Religions, 
gefellſchaft auf den Schutz des Staats Anſpruch macht if ver» 
pflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen Gott, Gehorſam 
gegen die Geſetze, Treue gegen den Staat und ſittlich gute Ge⸗ 
ſinnungen gegen alle Mitbürger einzuflößen “ — ſchlägt die Roms 
miſſion zu ſtreichen vor, um im Einklange mit der zweiten Kammer 
zu bleiben. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Wenn 
der Zuſatz geſtrichen wird, ſo werden Befürchtungen entſtehen, als 


(37. Jahrgang. Nr. 103.) 


wolle die Regierung nicht im Sinne dieſes Satzes handeln. Die 

Regſerung Halt dieſen Zufeg nicht für erforderlich, fie macht aber 

den Vorbehalt, daß ſie in ſeinem Sinne verwalten will und muß. 

Die Strenge der Regierung, welche die Geſetze aufrecht erhalten 

wird, die nothwendig ſind zur Exiſtenz der Einzelnen und des 

n nicht in Inquifition ausarten noch die Toleranz außer 
cht laſſen. 

v. Gerlach: Es handelt ſich hier darum, welche Geſellſchaften 
Überhaupt auf Schutz An pruch machen dürfen; alle andern müſſen 
unterdrückt werden. Dies iſt um ſo wichtiger, da die revolu⸗ 
tionären Klubs jetzt den Namen religidfer Ber: 
eine annehmen. Es iſt alſo bedenklich, den einmal ange⸗ 
nommenen Zuſatz zu ſtreichen. ' 

Ritter: Ich bin für die Streichung des Satzes, weil ich 


Vereinigung mit der zweiten Kammer will und weil ich hoffe, daß 


ſich die Kirche durch eigene Kraft erhalten wird. Die ihr inne 
wohnende Jugend iſt die Deckung der Kirche, nicht ein Miniſterium, 
das heute kommt und morgen geht. 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Das 
Miniſterium kann heute kommen und morgen gehen, aber mit 
jedem Miniſterium geht feine Verantwortlichkeit, und in diefer 
finde ich die Deckung der Kirche. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſſion auf 
Streichung des Zufaged angenommen. 

Der zweite Abſatz des Art. 12. beſtimmt, daß Religionsgeſell⸗ 
ſchaften, welche keine Korporaticnsrechte haben, dieſe Rechte nur 
durch beſondere Geſetze erlangen können. 

Die Kommiſſion empfiehlt dieſen Abſatz beizubehalten. Der 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten befürwortet ihn ebenfalls. 
Die Kammer tritt dem Antrage bei. 

Artikel 13 wird in der Faſſung der zweiten Kammer ange⸗ 
nommen. 

Bei Artikel 14 hat die zweite Kammer den Zuſat fortgelaſſen, 
daß die Religionsgeſellſchaften ihre äußeren Angelegenheiten 
unter Mitwirkung des Staats verwalten. 

— Ausſchuß empfiehlt die Faſſung der zweiten Kammer anzu⸗ 
nehmen. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten tritt der Anſicht 
des Ausſchuſſes bei. 

Die Faſſung der zweiten Kammer wird angenommen. 

Zu Artikel 14 hat die zweite Kamwer einen transitoriſchen Ar⸗ 
tikel hinzugefügt, welcher beſtimmt, daß das landes herrliche Kir⸗ 
chenregiment die Ueberleitung der evangeliſchen Kirche zu einer 
ſelbſtſtändigen Verwaltung herbeizuführen hat. 

Bei der Abſtimmung wird dieſer Zuſatz der zwelten Kammer auf 
Antrag der Kommiſſion verworfen. 

Die Artikel 13. 14 15. der Verfaſſungsurkunde find in der 

zweiten Kammer gleichlautend mit der Faſſung der erſten Kammer 
angenommen worden. 
Bei Artikel 18, welcher von der Civilehe handelt, weichen 
die Beſchlüſſe der beiden Kammern von einander ab. Der Ausſchuß 
empfiehlt die Faſſung der erſten Kammer beizubehalten. Der 
Juſtizminiſter empfiehlt den Beſchluß der zweiten Kammer. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
Es ſtellen ſich viele Bedenken heraus, die Civilehe ſofort in's Leben 


zu rufen. Es liegen jetzt dem Miniſterium zahlloſe Reklamationen 


vor, die ſich auf die religiöfen, perſönlichen und gouvernementalen 
Verhältniſſe und Schwierigkeiten beziehen. Der Beſchluß der 


zweiten Kammer, welcher die Einführung einem beſondern Geſetz 


anheimſtellt, gibt ein Mittel an die Hand, die verheißene Civilehe 
einzuführen, ohne die Kirche zu beunruhigen. 
v. Ammon: Das politiſche Prinzip in der Civilehe muß feſt⸗ 
ehalten werden. Der Staat muß verhüten, daß kirchliche un⸗ 
ſamkeit die Menſchen trenne, die durch das Band der Liebe 
Inigt ſind. Die gemiſchten Ehen find von dem Staate ange: 


2 


1638 


nommen, von der Kirche verworfen und dadurch eine Quelle der 
größten Konflikte geworden. Es gibt nur Ein Mittel zur Ver⸗ 
einigung, die Einführung der Givilehe, die Trennung der bürger⸗ 
lichen von der kirchlichen Geltung der Ehe. Die Givilehe iſt keine 
franzöſiſche Einrichtung; ſchon in den Kapitularien Karls des Gro⸗ 
ßen ſind Civilſtandsbeamte eingeführt. 

Stahl: Wo viele Sekten ſind, mag die Civilehe ein noth⸗ 

wendiges Uebel ſein, aber gut iſt ſie nicht. Als bürgerliche Ein 
richtung iſt fie ein Produkt der franzöfiihen Revolution. Die gute | 
Sitte des Rheinlandes hat ein ſchlechtes Gefetz unſchäͤdlich gemacht. 
Wir würden der Bevölkerung durch die Civilehe nur ein Aergern 
geben, Wenn der Staat ſich von der Kirche trennen will, ſo dar 

er ihr auch nicht vorſchreiben, wann fie die Einſegnung der Ehe 
vornehmen ſoll, ob vor oder nach dem bürgerlichen Akt. Die 
kirchliche Einſegnung iſt ein Grundrecht der Kirche. 

Der Beſchluß der zweiten Kammer, welcher lautet: 
„Die Einführung der Givilehe erfolgt nach Maßgabe eines 
beſonderen Geſetzes, was auch die Führung der Civülſtands⸗ 
reg'ſter regelt.“ 

kommt zur namentlichen Abſtimmung. 72 Stimmen find dafür 
und 57 Stimmen dagegen. 

Der Beſchluß der Zweiten Kammer ift alſo angenommen. 


SSite Sitzung der Erſten Kammer am 12. Decbr. 
Abends 7 Uhr. 
Miniſter: v. Ladenberg, v. Strotha, v. Rabe. 

Fortſetzung der Berathung Über die Verfaſſungsurkunde. 

Die Artikel 17, 18, 19, 20 werden in der Faſſung der zweiten 
Kammer angenommen. 

Bei Artikel 21 empfiehlt der Ausſchuß der Kammer, bei der 
früher beliebten Faſſung ſtehen zu bleiben. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten! 
Der Staat muß die Oberauſſicht über die Schulen haben. 
die Regierung die Geiſtlichen zu Auffehern nehmen wird, fo werden 
auch die Geiſtlichen einen großen Einfluß auf die Volksſchulen haber 

Brüggemann: Wenn der Staat die Auſſicht über den reli“ 
giöfen Unterricht den Orts geistlichen überträgt, fo dat er dazu kein 
Recht, da nur die Kirche über die Geiſtlichen verfügen kann. Der 
Kirche gebührt die Mitaufſicht über die Volksſchulen, ſonſt giebt 
es keine konfeſſionelle Schule mehr. Wer die Schule hat, der 
bat die Zukunft. Wenn die Regierung es durchſetzt, daß die Schu“ 
len ganz unter die Aufſicht des Staats kommen, ſo erkämpft ‘ 
keinen Sieg, ſondern ſchlägt ſich felbft die tiefſte Wunde. 1 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten! 
Das Recht der Oberaufſicht kann der Staat mit Niemandem theiler 
Die Kirche wird nicht vom Staate aus der Schule verdrängt wer 
den. Sie iſt und bleibt in der Schule als Leiterin des Religions“ 
unterrichts. 

Ritter: Die Kirche kann nicht gleichgültig zuſehen, daß det 
Staat, chne durch einen Rechtstitel dazu befugt zu fein, ier die 
Aufſicht über die Schule nimmt. Wir wollen einen Rechts ſtac 
gründen, und entziehen der Kirche die Schule, und die Mutter IC 
fortan bei der Tochter in Dienſt geben. 5 a 

Dieterici: Ich bin für firenge Scheidung der konfeſſionellat 4 
Schulen, aber nur da wo es geht. In Preußen geht der want 
Menſch in die Schule, in Frankreich der zwölfte. Dies günftid, | 
Reſultat verdanken wir der Verpflichtung der Gemeinden eine SH" 
zu errichten. 22 

v. Gerlach: Die große Maſſe unferer Schulen find ichliät 
Stiftungen. Nach Artikel 12 bleibt die Kirche im Beſit iht 
Anſtalten. ; ; 6 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: 
kommt nicht auf den biftorifchen Urſprung der Schulen an, h 10 

m 


auf das Recht des Staats. Der Staat wird ſich die Oberau 
über alle Schulen wahren, fie mögen entftanden fein wie fie wolle 


Bei der Abſtimmung wird die Faſſung der zweiten Kammer ab: 
gelebnt und die Kammer beharrrt bei der früher von ihr beſchloſſe⸗ 
nen Faſſung. 

Artikel 22 betrifft die Koſten der Volksſchulen. Der Ausſchuß 

empfiehlt bei der früher beliebten Verfaſſung zu bleiben. 7 

Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten: Der 

Staat muß dafür einſtehen, daß die Volks ſchullehrer als Beamte 

{ ein angemeſſenes Einkommen haben Wer da fürchtet, daß mit 
ö der Unentgetilichkeit des Unterrichts der Demokratie ein Zugeſtänd⸗ 
niß gemacht wid, der vnwechſelt Demokratie mit Armuth; dieſe 
fin» aber Gott ſei Dank noch nicht ſynonym. Die Regierung 
will der Armuth Zugeſtändniſſe machen. Der arme Mann gewinnt 
durch die Unentgeltlichkeit. Der Mittelſtand wird das Schulgeld 
an die Kommune zahlen. 
Schule ſchickt, gewinnt kadurch, daß er für die allgemeine Aus⸗ 
bildung etwas thut, was er von Haus aus zu thun verpflichtet iſt. 
anſemann: Die Verheißung des unentgeltlichen Unterrichts 

hat im Soctaliemus und Kommunismus feinen Uriprung und wird 
die ſocialen Verhältniſſe und die Moralität untergraben. Ordnung 
und Sparſamkeit ſiad diejenigen Eigenſchaften, welche die 

Armuth am leichteſten haben. Der Staat wird nicht für die Schu⸗ 

In forgen können, und es iſt unrecht, etwas in die Verfaſſung 

aufzunehmen, was nicht zu erfüllen iſt. Die Februarrevolution 
wurde von Arbeitern gemacht, die von ſocialiſtiſchen Demagogen 

angeführt wurden. Da dachte man, der Staat habe einen großen 

Beutel, aus dem man alles beſtreiten könne. Es iſt überall Regel, 

daß die armen Kinder unentgeltlich unterrichtet werden. 

Die früher von der Kammer angenommene Faſſung des Satzes, 
welcher beſtimmt, daß nur den Kindern unbemittelter Aeltern 
der nothwendige Unterricht unentgeltlich ertheilt wird, wird 
beibehalten. Der von der zweiten Kammer noch hinzugefügte 

4 transitoriſche Artikel wird auf Antrag des Centralausſchuſſes an: 
genommen. 

Soſte Sitzung der Erſten Kammer am 13. Dechr. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Rabe. 
Fortſetzung der Berathung der Gemeindeordnung. 
9. 66 lautet: „Gemeinden, die für ſich allein den Zwecken des 
Gemeindeverbandes nicht entſprechen, können ſich mit einer 

oder mehreren benachbarten Gemeinden zu einer Sammtge⸗ 
meinde vereinigen. Die zu einer Sammtgemeinde gehörenden 
Gemeinden werden Einzelgemeinden genannt. Gemeinden, 
welche eine genügende Polizeiverwaltung aus eigenen Kräften 
herzuſtellen nicht vermögen, werden mit benachbarten Gemein⸗ 
den zu einem Pollzeibezirke vereinigt. Die Bildung ſolcher 
Gemeinden erfolgt durch die Staatsregierung.“ 

Der Abg. Graf Pork beantragt den Zufag, daß ſolche Vereini⸗ 
gungen von Gemeinden, welche für einzelne und beſtimmte Zwecke 
im öff ntlichen oder Gemeindeintereſſe errichtet find, durch die Be⸗ 

ſtimmung dieſes Geſetzes nicht berührt werden. 

Die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Faſſung des Parographen 
wird bei der Abſtimmung mit dem von dem Abg. Grafen Hork bes 

„ antragten Zuſatz angenommen. 
8.67. „Jede Einzelgemeinde wird hinſichtlich ihrer beſonderen 
| Angelegenheiten von einem Gemeinderathe vertreten und von 
. Ba Gemeindevorſtande verwaltet.“ . 
g 8. 68 handelt von der Beaufſichtigung der Verwaltung der Ein⸗ 
zeigemeinden durch den Vorſteher der Sammtgemeinde, der auch 
den Vorſiz im Gemeinderathe führen kann. 
F. 69, welcher die Wahl beſenderer Einnehmer der Einzelgemein⸗ 
den betrifft, wird auf den Antrag der Kommi ſion gestrichen. 
$. 70 betrifft die Giltigkeit der Vorschriften über Verwaltung 
und Vertretung in Tit. II. und III. für die Einzelgemeinden. 
$. 71 betrifft den Sammtgemeinderath und Vorſteher. 


— 


Der Reiche, der keine Kinder in die 
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$. 72 lautet: „Was zu den gemeinſamen Angelegenheiten zu 
rechnen iſt, darüber haben die Gemeinderäthe der Einzelge⸗ 
meinden zu beſchließen. Der Beſchluß bedarf der Beſtätigung 
des Bezirkeraths. a 
In welchem Verhältniſſe die Einzelgemeinden zu den ges 
meinſamen Bedlirfniffen und Laſten der Sammtgemeind en bei⸗ 
zutzagen haben, wird von dem Bezteksrathe nach Vernehmung 
der Gemeinderathe der Einzelgemeinde und Sammtgemeinde⸗ 
rathes feſtgeſetzt. Soweit die Einzelgemeinden ſich über dieſen 
Gegenſtand einigen, hat der Bezirksrath lediglich die neber⸗ 
einkunft deſſelben zu beſtätigen.“ i - i 
8 73 betrifft die Wahl der Mitalieder zum Sammtgemeinderathe. 
8 74 und 75 hande.n von den Befugniſſen der Vorſteher. 


Der fünfte Titel handelt von den Gehältern u. Penſionen. 

$ 70 beſtimmt, daß die Bürgermeiſter auf Beſoldung Anſpruch 
haben, die Schöffen nicht. Die Mitglieder Sammtgemeinderäthe 
erhalten nur eine Vergütigung für ihre baaren Auslagen, jedoch 
keine Zehrungs- und Reiſekoſten; die Gemeindevorſteher eine billige 
Vergütigung. 

9. 77 wird ohne Diskuſſion unverändert angenommen. Er lautet: 
Den Bürgermeiſtern und den beſoldeten Mitgliedern des Ge⸗ 
meindevorſtandes ſind, ſofern nicht mit Genehmigung des 

Bezjſrksrathes eine Verciabarung wegen der Penſion getroffen 
iſt, bei eintretender Dienſtunfähigkeit oder, wenn fie nach 
abgelaufener Wahlperiode nicht wieder gewählt werden, fot⸗ 
gende Penſionen zu gewähren: 

ö Ya des Gehaltes nach 12 Wer Dienſtzeit, 

1 3 s s 7 * 8 

„5 ’ 4 : 
Ueber die Penſions⸗Anſprüche entſcheidet der Bezirksrath. 
Gegen den Beſchluß des Bezirksraths, ſo weit derſelbe ſich 
nicht auf die Thatſache der Dienftunfähigkeit bezieht, findet 
die Berufung auf richterliche Entſcheidung ſtatt Ungeachtet 
der Berufung ſind die feſtgeſetzten Beträge vorläufig zu zahlen. 

Die Penſion fällt in ſoweit fort oder ruht, als der Pen⸗ 
fionirte durch anderweitige Anſtellung im Staats- oder 
Gemeindedienſte ein Einkommen erhält, welches mit Zu⸗ 
rechnung der Penſion fein früheres Einkommen überſteigt. 
(Dieſer Theil als $. 58 zuzuſetzen) 

Hinſichtlich der Anſprüche der Vorſteher der Sammtge⸗ 
meinden auf Beſoldung und Penſion und der Beigeordneten 
auf Entſchädigung, gelten die Beſtimmungen der 4%. 58b und 
580. (Am Schluſſe des $. 74 hinzuzuſetzen.). 

Der ſechſte Titel handelt von der Verpflichtung zur An⸗ 

nahme von Stellen. . 

F. 78, der einzige Paragraph dieſes Titels wird ohne Diekuffion 

angenommen. Er lautet: 8 
Wer ſich ohne giltige Entſchuldigungsgründe weigert, eine 
unbefoldete Stelle in der Gemeindeverwaltung oder Vertre⸗ 
tung anzunehmen oder die, noch nicht drei Jahre lang ver⸗ 
ſehene Stelle ferner zu verſchenz ſowie derſenige, welcher 
ſich der Verwaltung folder Stellen thatſächlich entzieht, kann 
durch Beſchluß des Gemeinderaths der, den Gemeindewäh⸗ 
lern in dieſem Geſetze beigelegten Rechte auf 3 bis 6 Jahre 
verluſtig erklärt werden. 

Der Beſchluß des Gemeinderathes bedarf der Beſtätigung 
der Aufſichtsbehörde (F. 79.) 

Güllige Entſchuldigungsgründe find ; 

I) anhaltende Krankheiten; 
2) Geſchäfte, die eine häufige oder lange dauernde Ab⸗ 
weſenheit mit ſich bringen; 
3) ein Alter über 60 Jahre; . > 
4) die früher ſtattgehabte Verwaltung einer unbeſolde⸗ 
ten Stelle für die nächſten drei Jahre; 
5) die Verwaltung eines andern öffentlichen Amtes; 


* 
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6) ärztliche oder wundärztliche Praxis; 

7) ſonſtige beſondere Verhältniſſe, welche nach dem Er: 
meſſen des Gemeinderathes eine giltige Entſchuldi⸗ 
gung begründen. x 


Der ſiebente Titel handelt von ber Nufſicht über die Ge: 
meindeverwaltung. 

$. 79 beſtimmt, daß die Aufſicht bei Gemeinden von mehr als 
10000 Einwohnern von dem Bezirksrathe, bei den übrigen in erſter 
Inſtanz von dem Krelsausſchuſſe, und in zweiter Inſtanz von dem 
Bezirksrathe geführt werden ſolle. 


8. 80 beſtimmt, daß Beſchwerden nur innerhalb 4 Wochen erho— 
ben werden dürfen. 

$. 81. „Wenn der Gemeinderath einen Beſchluß gefaßt hat, 
welcher deſſen Befugniſſe überſchreitet, die Geſetze oder das 
Staats Intereſſe verletzt, fo hat der Bürgermeiſter, bei 
Sammtgemeinden deren Vorſteher, von Amtswegen oder 
auf Geheiß der Staatsverwaltungsbehörde die Ausführung 
zu unterſagen. Derſelbe iſt alsdann verpflichtet, ſofort die 
Entſcheidung des Regierungs-Präſidenten einzuholen und den 
Gemeinderath davon zu benachrichtigen. Der Regierungs⸗ 
Präſident hat ſeine Entſcheidung nach Berathung mit dem 
Bezirksrathe unter Anführung der Gründe zu geben.“ 

§. 82. „Wenn der Gemeinderath es unterläßt oder verweigert, 
die, der Gemeinde geſetzlich obliegenden Leiſtungen auf den 
Haushalts⸗Etat zu bringen, oder außerordentlich zu geneh⸗ 
migen, ſo läßt der Regierungspräſident, nach Berathung 
mit dem Bezirksrathe, unter Anführung des Geſetzes, die 
Eintragung in den Etat von Amtswegen bewirken, oder 
ſtellt beziehungsweiſe die außerordentliche Ausgabe feſt.“ 

5. 83. „Gegen die * des Regierungs⸗Präſidenten 
ſteht in den Fällen der 85. SI und 82 dem Gemeinderathe 
innerhalb 10 Tagen die Berufung an den Miniſter des In⸗ 
nern zu.“ 

5. 84. „Der Minifter des Innern kann einen Gemeinde: 
Vorſtand, einen Gemeinderath oder einen Sammtge⸗ 
meinderath vorläufig ſeiner Verrichtungen entheben und die⸗ 
ſelben beſonderen Commiſſarien übertragen. 
Die ſchließliche Beſtimmung erfolgt alsdann durch ein Geſetz, 
deſſen Entwurf den Kammern, ſobald dieſelben verſammelt 
ſind, vorzulegen iſt. 

95 85 beſtimmt, daß in Betreff der Dienftvergehen der Bürger: 
meiſter, Mitglieder des Vorſtandes und ſonſtigen Gemeindebeamten 
die darauf bezüglichen Geſetze in Anwendung kommen ſollen. 

Der Miniſter des Innern erklärt, daß ein Disciplinargeſetz für 
Gemeindebeamte wird müſſen erlaſſen werden. 

Der achte Titel handelt von den Aus führungs⸗ u. Webers 
gangsbeſtimmungen. 

Auf den Antrag des Abg. v. Witzleben, daß durch das Staats⸗ 
mintiſterium die Zuſammenſtellung der Beſtimmungen der Gemeinde: 
ordnung für die Gemeinden unter 1800 Einwohnern vorzunehmen 
ſei, erklärt der Miniſter des Innern, daß die Regierung die Noth⸗ 
wendigkeit eines ſolchen Auszugs anerkannt und ſich derſelben unter: 
zieben wird. 

Folgende Paragraphen werden ohne Debatte angenommen: 

% 86. Die zur Ausführung dieſes Geſetzes erforderlichen vor: 
übergehenden Beſtimmungen werden von dem Miniſter des 
Innern getreffen - 

g. 87. Wo Gemeindebezirke noch nicht beſtehen, iſt zundıderft 
deren Bildung in einer den Zwecken des Gemeindeverbandes 
entſprechenden Weife zu bewirker, Insbeſondere werben eine 
zelne Beſitzungen und Güter, welche noch keiner Gemeinde 
angehören, für ſelbſtſtändige Gemeinden erklärt, oder mit⸗ 


einander zu Gemeinden vereinigt, oder mit ſchon beſtehenden 
Gemeinden verbunden, Br daß en 


Einzelne Grundſtücke, welche im Bezirke einer Gemeinde 
liegen, bieher aber zu einer andern Gemeinde gehört haben, 
ſind der erſteren einzuverleiben. 

$. 57a Die Ausführung dieſer Beſtimmungen ($. 87) erfolgt 
nach Vernehmung der Betheilig en durch eine in jedem Kreiſe 
niederzuſetzende Kreis⸗Commiſſizy, von welcher die Berufung 
an eine in jedem Regierungebezi k zu bildende Bezirke⸗Com⸗ 
miſſion ſtattfindet. Die Bezirkskommifſion entſcheidet über 
die angefochtenen Beſchlüſſe der Kreis kommiſſion endgiltig- - 
In allen Fällen unterliegt die Bildung neuer Gemeindebezirke 
der Beſtätigung des Miniſters des Innern. 

$. 87h. Die Kreiskommiſſion beſteht: ! 

J) aus einem von der Regierung ernannten Commiſſarius, 
welcher den Vorſitz führt und bei Stimmengleichheit den 
Ausſchlag giebt; 

9) aus drei von den bisher im Stande der Rittergutsbeſitzer 
vertretenen Grundbeſitzern gewählten Abgeordneten oder 
deren Stellvertreter; 

3) aus denjenigen drei gewählten Abgeordneten der Land⸗ 
gemeinden, welche Mitglieder des Kreistags ſind, oder 
deren Stellvertreter. 

§. 87e. Die Bezirke kommiſſion beſteht aus: 

1) dem Regierungs Präſidenten, welcher den Vorſitz führt, 
und bei Stimmengleichheit den Ausſchlag giebt; 

2) drei Abgeordneten der bisher im Stande der Ritter⸗ 
gute beſitzer vertretenen Grundbeſitzer, oder deren Stell⸗ 
vertreter; 

3) drei Abgeordneten der bisher im Stande der Landge⸗ 
meinden vertretenen Grundbeſitzer, oder deren Stell⸗ 
vertreter. f 

Die ad 2 und 3 gedochten Mitglieder werden von dem 
Miniſter des Innern nach Vernehmung des Gutachtens des 
Regierunge⸗Präſidenten und des Ober⸗Präſidenten ernannt. 

Die Entſcheidungen der Kreis- und der Bezilkskommiſſio⸗ 
nen erfolgen nach Stimmenmehrheit. 


9oOſte Sitzung der Erſten Kammer am 14. Dezbr. 
Miniſter: v. Ladenberg, v. Stretha. 


Bericht der Prüfungskommiſſion über die Ernennung des Abg. 
v. Olberg zum Oberſt-Lieutenant. Die Kommiſſion trägt 
darauf an, die Wahl des Abg. v. Olberg durch ſeine Ernennung 
. auf Grund der Verfaſſung für erloſchen zu 
erklären. : 

Kriegsminiſter: Die Ernennung zum Oberſt⸗Lieutenant iſt 
eine Rangerhöhung ohne Erweiterung der Wirkſamkeit und ohne 
Erhöhung des Gehalts. Sollte der Antrag der Kommiſſion angenom⸗ 
men werden, ſo werden Militairs oft in die Alternative kommen, 
entweder eine Rangerhöhung abzulehnen, oder bald nach ihrem 
Eintritt ihren Sitz in der Kammer wieder aufzugeben. 

Es entſpinnt ſich hierüber eine längere Debatte Es wird auch 
bemerkt, daß in einem früheren Falle, beim Abg. v. Bülow, die 
Verſammlung nicht ſtreng nach dem Wortlaut, wohl aber nach 
dem Geiſte der Verfaſſung ſich dafür entſchieden habe, daß der 
betreffende Abgeordnete in der Kammer verbleiben folle, 

Die Frage, ob der Overſt⸗Lieutenant v. Olberg nach der 
Beſtimmung der Verfaſſung Sitz und Stimme in der Kammer 
Feat habe? wird bei der Abſtimmung mit großer Majorität 
bejaht. x 

Fortſetzung der Berathung der Gemeindeordnung. 

85 874d und 88, betreffend die Veranderung beſtehender oder 
neugebüdeter Sammtgemeinden, werden nach kurzer Diskuſſion an? 
genommen, letzterer mit dem Zufage des Abg. v. Vin cke, daß 
eine Veränderung beſtehender Sammtgemeinden durch freiwilliges 
Zuſammentreten zuläßig ſein ſoll. 


— 


F. 89 lautet: „Die Verrichtungen, welche in dieſem Geſetze 
dem Gemeinderathe, dem Gemetndevorſtande, dem Bürger⸗ 
meiſter, dem Kreisausſchuſſe und dem Berirksrathe beigelegt 
ſind, ſollen, wo und ſo lange dergleichen Behörden noch nicht 
vorhanden find, von denjenigen Behörden ausgeübt werden, 
welche der Miniſter des Innern bezeichnen wird.“ 

89. 90 und 60a, über Be eitigung eines kollegialiſchen Ge: 
meinderathes und die Zuläßigkeit der B ſtmmungen des Urt. II. 
auf Gemeinden von nur 1500 Einwohnern werden ohne Debatte 
angenommen. 

Ueber $ 91 entſteht eine längere Debatte. Er wird aber uns 
ve ändert angenommen und lautet: } 

„Für Gemeinden, in welchen eine gewählte Vertretung bis⸗ 
her nicht beſt inden hat, und in welchen die Bedingungen zur 
Errichtung einer ſolchen Vertretung und eines nach den Vor⸗ 
ſchriften des Tit. III. gebildeten Gemeindevorſtandes auch 
jetzt noch nicht vorhanden find, kann mit Vorbehalt einer 
anderweitigen Beſtimmung der Provinzial⸗Verſammlung 
einſtweilen ein Vorſteher von der Aufſichts behörde ex: 
nannt werden, der die Verwaltung zu führen und die Ge: 
meinde zu vertreten hat. Bei der Wahl dieſes Vorſtehers 
iſt auf die, der Gemeinde angehörigen Grundbeſitzer, deren 
Befähigurg vorausgeſetzt, vorzugsweiſe Rückſicht zu nehmen.“ 

F. 92. Betreffend die Veröffentlichung der Einführung der Ger 

meinde: Ordnung wird ohne Diskucſion angenommen. 
15 93 lautet mit dem Amendement des Abg. Möves folgen 
rmaßen: 
„Die ſeitherigen, nicht gewählten und nicht ausdrücklich auf 
Kündigung angeſtellten Ober: Bürgermeifter, Bürgermeiſter 
und Amtmänner, welche bei Einführung der gegenwärtigen 
Gemeinde Ordnung weder in ihren Aemtern und Einkünften 
1 belaſſen, noch anderweitig mit gleichem Einkommen angeſtellt 
werden, haben, ſofern nicht für dieſen Fall bereits früher eine 
andere verbindliche Beſtimmung getroffen worden iſt, einen 
Anſpruch auf Penſion. Die Penſion beträgt nach kürzerer 
als zwölfjähriger Dienſtzeit /, nach 12 oder mehr als 
jähriger Dienftzeit /, nich 24jähriger Dienſtzeit %, des 
ſeitherigen reinen Dienſteinkommens. Die Penſion fällt in⸗ 
ſoweit fort oder ruht, als der Penfionirte durch anderwei⸗ 
tige Anſtellung im Staats oder Gemeindedienſte ein Eins 
kommen erhält, welches mit Zurechnung der Penſion fein 
früheres Einkommen überſteigt. Die Schulzen und Ortes 
oder Gemeindevorſteher haben keinen Anſpruch auf Penſion. 
Gemeindebeamten, deren Stellen eingehen, erhalten, wenn 
fie nicht anderweitig mit gleichem Einkommen angeſtellt wer⸗ 
den, diejenige Penſion, die ihnen nach Ablauf ihrer Wahl⸗ 
periode zugeſtanden haben würde Die Penſionen und Warte⸗ 
gelder werden von den Gemeinden, in welchen die Veam⸗ 
ten gegenwärtig angeſtellt ſind, geleiſtet.“ 

$. 94 bleibt unverändert und lautet: 

„Alle in F. 93 nicht bezeichneten Gemeinde⸗Beamten find 
in ihren Aemtern und Einkünften zu belaſſen und behalten 
ihre bisherigen Penſions anſprüche.“ 

Die nun folgende Re akeion der Geſetze zum Schutz der pers 

bnlichen Freiheit und wegen Stellung unter perſönliche Aufſicht, 
o wie wegen Aufhebung des Intelligenz: Inferttonszwanges wird 
ahne weitere Bemerkung ven der Kammer angenommen, 


26 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 17. Dezbr. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. Schleinitz, v. d. Heydt. 
Minifter des Innern: Ich bin ermächtigt, Ihnen eine 
Denkſchrift über das Großherzogthum Poſen vorzulegen. Es 
Un derſelben ausgeführt, daß es ebenſo im Intereffe des Groß⸗ 
Nerzogthums als im Intereſſe Deutschlands liegt, auch noch den: 


a, — 


jenigen Theil des Großherzogthums zu Deutſchland hinzuzufügen, 
der dieſem bisher noch nicht 3 0 f amel 

Die Denkſchrift zieht die beſtehenden Verträge, namentlich auch 
die Wiener Konferenzen in Betracht und ſie wird der Kammer 
von der Regierung vorgelegt, um deren Zuſtimmung zu der 
Vereinigung des ganzen Großherzogthums Poſen mit Deutſck⸗ 
land zu erhalten. 

Auf Antrag des Abg. Keller beſchliſßt die Kammer, für die 
vorliegende Angelegenheit eine eigene Kommiſſion zu ernennen, 
3 zwar in der Art, daß die Kommiſſion aus 14 Mitgliedern 

eſtehe. 

Abg. v. Gilgenheim b übergiebt einen Pröteſt von den 
Fideikommißbeſitzern gegen die Aufhebung der Fideikommiſſe. 

Es folgt die Berathung über die Eingangsformel der 
Berfaffung. i 

Die Eingangs: und Publikationsformel wird, da fie von der 
durch die Kommiſſion früher beontragten faſt gar nicht abweicht, 
ohne Diskuſſion in der von der Erſten Kammer beſchloſſenen Faſ⸗ 
ſung angenommen. 

Berat zung über den Antrag des Abg. v. Zoltowski: Die 
Kammer möge beſchließen, daß im Großherzogthum Poſen als 
einem zum deutſchen Bunde nicht gehörigen Territorium Wah⸗ 
len zum deutſchen Volkshauſe nicht vorgenommen werden ſollen. 

Die Kommiſſion beantragt Tagesordnung. 

v. Zoltowski: Preußen und Deutſchland haben kein Recht, 
das Gebiet des deutſchen Bundes über die in der Wiener Schluß: 
Akte feſtgeſtellten Grenzen zu erweitern. Der Uebergang über 
meinen Antrag zur Tagesordnung iſt ein Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung über die Wiener Verträ ze. i 

v. Stablewski: Wenn man ganz Poſen in Deutſchland ein⸗ 
verleiben will, ſo iſt es klar, daß man beabſichtigt, es zu ent⸗ 
nationaliſiren. Eine humane Regierung muß jede Volksthüm⸗ 
lichkeit mit gleichem Wohlwollen behandeln. 

Miniſter des Innern: Die Stellung der Regierung iſt 
eine ganz einfache. Der Theil d’effeirs der Demarkationslinie 

ehört durch giltige Verträge zu Deutſchland, mithin wird in 
hm gewählt. Indeß iſt Niemand zu den Wahlen gezwungen. 

Was ſich aber weiter auf die heut von der Regierung einge: 
brachte Vorlage bezieht, gehört noch nicht zur Tiskuſſton. 

v. Röder: Wenn die uns heut gemachte Vorlage der Mer 
gierung zur Erörterung kommen wird, dann laſſen Sie uns 
auf jene Frage erſchöpfend eingehen. Nicht allein Preußen und 
Deutſchland haben, durch Polen veranlaßt, ſchon viel Blut ver⸗ 
goſſen, ſondern ganz Europa leidet durch die Einflüſſe einer 
Nation, die, nachdem ſie in ſich ſelbſt keinen Halt zu finden 
vermochte, ihn irrthümlicher Weiſe in der Ferne ſucht. 

Deucker: Daſſelbe Recht, nach welchem die Polen in Poſen 
ihre Nationalität gewahrt wiſſen wollen, darf auch den Deut⸗ 
ſchen nicht beſtritten werden. Die Dema:kationslinie in Poſen 
bezeichnet nicht die Theile des Großherzogthums, ſondern enthält 
einfach die Konſtatirung zweier Nationalitäten, die dort neben 
einander wohnen. Die Demarkationslinie iſt gezogen worden auf 
Grund eines Vertrags, den die Regierung refpektizen muß. 

Nich dem Kommiffionsantrage wird der Uebergang zur Tages; 
ordnung angenommen, 


Tate Sitzung der Zweiten Kammer am 18. Dezbr. 

Miniſter: v. Ladenberg, v Manteuffel, Simons, v. Schleinitz, 
are kel aus den Titeln 1 II. IV. u. VII 

ber diejenigen Artikel aus den Titeln 1 II. IV. u. VII. 

. 1 fu Ai „in Betreff deren die Erſte Kammer auch bei 
der zweiten Herenb ne den Beſchlüſſen der zweiten Kammer nicht 
beigetreten ift. Es find die Artikel 12, 21, 22, 40, 93, 95. 
Der Berichterſtatter erwähnt, daß die Berathung von dem Geſichts⸗ 


punkte ausgehen müſſe: wenn eine Einigung zwiſchen beiden Kam⸗ 
mern nicht ſtat finde, werde es bei den betreffenden Artikeln der 
Verfaſſung bleiben, und in ſolchen Fällen handle es ſich alſo darum, 
ob die Beſtimmung der Verfaſſung oder der Beſchluß der Erſten 
Kammer vorzuziehen ſei. 

Zwiſchen Artik“! 11 und 12 hat die Erſte Kammer folgenden 
Zuſatz eingeſchoben: 

„Die Religionsgeſellcchaften, fo wie die geiſtlichen Geſellſchaf⸗ 
ten, welche keine Korporationsrechte haben, können dieſe 

Rechte nur durch beſondere Geſetze erlangen. 

Ferner hat die erſte Kammer den von der zweiten Kammer ange⸗ 
nommenen Zuſatz: „Daß das landesherrliche Kirchenregiment die 
Uebe leitung der evangeliſchen Kirche zu einer ſelbſtſtändigen Ver: 
faffang herbeizuführen habe“, abgelehnt. 

Die Kom miſſion beantragt beide Beſchlüſſe der erſten Kammer 
anzunehmen. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. 

Bei Artikel 2I tritt die Kammer dem Beſchluſſe der erſten 
Kammer bei, wonach es heißt: 

„Die Religionsgeſellſchaften Leit,en den religtöfen Unterricht 
in der Volksſchule “. g 

Bei Art. 22 will die erſte Kammer die Aenderung, daß nur Kin⸗ 
der unbemittelter Xeltern den Unterricht unentgeltlich haben ſollen. 

Bi der Abftimmung find 131 Stimmen für und 156 gegen 
den Antrag der erſten Kammer. 

Den Artikel 40 will die erſte Kammer alſo gefaßt haben: 
„Aufgehoben ohne Entſchädigung find: Die Gerichtsherrlichkeit 
und die grundherrliche Polizei ſammt den aus dieſen Rechten 
fließenden Befugniſſen, Exemtionen und Abgaben“. 

Der Ausſchuß empfiehlt die frühere Faſſung beizubehalten, 

welche lautet: 
„Aufgehoben ohne Entſchädigung ſind: „Die Gerſchtsherrlich⸗ 
keit, die gutsherrliche Polizei und die obrigkeitliche Gewalt, 
ſo wie die gewiſſen Grundſtücken zuſtehenden Hoheitsrechte 
und Privilegien“. 

Die Kammer tritt dem Beſchluſſe der erſten Kammer nicht bei. 

Bei Artikel 93 waltet die Differenz ob, daß die zweite Kammer 
alle Preßvergehen dem Geſchworneygericht überweiſen will, welche 
das Geſetz nicht wegen Geringfügigkeit der Strafe aus: 
nimmt; wogegen die erſte Kammer dem Geſetz keinen beſtimmten 
Grund zur Ausnahme vorſchreibt. 

Juſtizminiſt er: Der Grund, weshalb nach dem jetzigen 
Geſetze gewiſſe Preßvergehen dem Geſchwornengericht entzogen find, 
iſt nicht die Geringfügigkeit der Strafe, ſondern weil bei ihnen 
nur ein Privat- kein öffentliches Intereſſe vorliegt. 

Die Kammer tritt dem Beſchluſſe der erſten Kammer bei. 

In Artikel 95 will die erſte Kammer den Beſchluß der zweiten 
Kammer ſtreichen, wonach es einer vorgängigen Genehmigung der 
Behörde, um einen Beamten wegen Rechtsverletzung durch Amts⸗ 
überſchreitung in Anſpruch zu nehmen, nicht bedarf. 

Der Juſtizminiſter empfiehlt die Geſetzgebung, welche das Ver⸗ 
hältniß der Beamten mit Rückſicht auf die von ihnen begangenen 
Rechtsverletzungen künftig im Ganzen regeln ſoll, nicht im Voraus 
Schranken zu ſetzen, und alſo dem Beſchluſſe der erſten Kammer 
beizutreten. 

Bei namentlicher Abſtimmung wird der Beſchluß der erſten Kam⸗ 
mer mit 173 Stimmen gegen 115 Stimmen abgelehnt. 
Somit iſt die Revifion der Verfaſſung beendet. 


Berathung über den dringlichen Antrag des Abg. Ofterrath, 
folgendes Artikel in die Verfaſſung aufzunehmen: 


„Den nicht deutſchredenden Volksſtämmen des Preußiſchen 


Staats iſt ihre eigenthümliche Entwickelung gewährleiſtet, 
namentlich die Gleichberechtigung ihrer Sprachen, ſoweit deren 
Gebiete reichen, im Kirchenweſen, im Unterrichte, der innern 


Verwaltung und der Rechtspflege“. 


1642 


Der begutachtende Ausſchuß empfiehlt faſt einſt mmig Ableh⸗ 
nung des Antrags. 

Die Kammer tritt dem Antrage des Ausſchuſſes bei. 

In Bezug auf die Bildung eines Ausſſchuſſes für die Ge meinde⸗ 
ordnung wird folgender Beſchluß gefaßt: „Es wird eine neue 
Kommiſſion für die Gemeindeordnung geoildet und zwar in fol— 
gender Weiſe: r . 

Jede Abtheilung wählt 8 Mitglieder, aus jeder Provinz eins. 
Dieſe 56 Mitglieder treten previnzenweiſe zuſammen un 
wählen je 3 Mitglieder, welche 21 Mitglieder dann den Aus: 
ſchuß bilden“. 


7Site Sitzung der Zweiten Kammer am 19 Dezbr. 


Miniſter: v. Strotha, Simons, als Regierungs Kommiſſa ſen 
der Geheime Finanzrath von Rönne und der Geheime Kriegs⸗ 
rath Kamerer. 

Nach einem Schreiben des Präſidenten der Erſten Kammer 
und einer mündlichen Mittheilung des Präſid enten der Zweiten 
Kammer befinden ſich nun die vollſtändigen Beſchlüſſe beider 
Kammern über den Verfaſſungs⸗Entwurf in den Händen des 
Staatsminiſteriums. 

Der Abg. v. Werdel dringt in Folge zunehmender Uns 
ſicherheit in feinem Wahlkreiſe auf Beſchleunjgung der Vorbe⸗ 
rathung der Habeas-Corpus⸗Akte. 

v. Werdeck: Ich habe aus meinem Wahlkreiſe, in dem man 
früher nie feine Thüre gegen Diebe verſchloſſen 
hat, Mittheilungen bekommen, daß die Diebe jetzt überhand 
nehmen, und daß kürzlich ein Schullehrer ausgeplündert worden ift- 

Ein Mitglied des Ausſchuſſes ſetzt auseinander, daß der Aus: 
ſchuß mit ſeiner Arbeit noch nicht fertig ſein könne. Die Akte ift 
aus der Berathung der Erſten Kammer der Zweiten zugegangen 
und wird ſo bald als möglich in Berathung genommen werden. 

Es folgt der Bericht des Ausſchuſſes über das von der Erſten 
Kammer bereits angenommene Geſetz, wonach der dem Militair⸗ 
waiſenhauſe zu Potsdam zuſtehende Intelligenzzwang vom 1. Ja⸗ 
nuar 1850 aufgehoben und dem Militairwaiſenhauſe eine Ent? 
ſchädigung von 40 000 Rthlr. jährlich gezahlt werden ſoll. 

Die Kommiſſion beantragt, den Entwurf, wie er in der Erſten 
Kammer angenommen worden, zu genehmigen. 

Nach einigen Debatten, die ſich über die einzelnen Paragraphen 
entſpinnen, werden die vier Paragraphen des Entwurfs nach der 
Faſſung der Erſten Kammer angenommen. 

Nächſte Sitzung den- 4. Januar 1870. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen kam auf 
ſeiner Inſpektions Reiſe am 13. Dezember gegen Mittag zu 
Minden an. 
pen der Garniſon zur Inſpicirung aufgeſtellt. Nachdem det 
Prinz die Fronte heruntergegangen war, wobei er mit lautem 
Hurrah begrüßt wurde, defilirten die Compagnieen zugweiſe 
vorbei. Es befanden ſich darunter auch zwei Compag? 
nieen des Berliner Landwehr: Bataillons, welches 
bei ſeiner Zuſammenziehung und ſpäter ſich ſo renitent gezeigt 
und fo unwürdig aufgeführt hatte (zwei Compagnieen wur? 
den bekanntlich entwaffnet nach den alten Provinzen zurüͤck⸗ 
geführt, zwei blieben in Minden zurück und haben ſich feit 
jener Zeit muſterhaft betragen). Nachdem der Vorbeimarſ 
geendet, ließ der Prinz halten und dieſe beiden Compagnie 
Front machen, dann ſplach er dieſelben etwa in folgender 
Weiſe an: „Ihr habt den Wunſch ausgeſprochen, gegen 25 
Feind geführt zu werden, um die Schmach abzuwaſchen, mi 


In der Nähe des Bahnhofs waren die Trup? 


— 


welcher ihr das Ehrenkleid des preußiſchen Wehrmannes be⸗ 
fleckt habt; es hat mir große Freude gemacht, dieſen Wunſch 
von euch zu vernehmen, und mehr noch, von euern Vorge⸗ 
ſetzten zu hören, daß ihr euch vorzüglich geführt habt. Es 
hat ſich keine Gelegenheit geboten, euern Wunſch zu befrie⸗ 
digen, denn in der Verfaſſung, in welcher ihr damals waret, 
konnte man es nicht wagen, eine ſo außer aller Zucht und 
Ordnung befindliche Truppe mit in den Feldzug zu nehmen; 
ich werde es aber euerm Könige ſagen, wie ihr euch gebeſſert 
habt, und er wird ſich freuen, wenn ich ihm dieſe frohe 
Botſchaft mittheile; aber nun frage ich euch, ihr Wehr⸗ 
männer! iſt es auch euer ernſtlicher Wille, durch die That 
zu zeigen, daß ihr euern Fehler erkannt habt, und daß ihr 
vor dem Feinde den Schandfleck tilgen wollt, den ihr auf 
euch geladen habt? Wollt ihr dies, ſo antwortet mir mit 
Ja!“ Die Compagnieen beantworteten die Frage mit einem 
lauten Ja, dem man es anhörte, daß es aus dem Herzen 
kam, und ich habe viele Wehrmänner geſehn, denen die hellen 
Thränen in den Bart herunterrannen, ſo hatte ſie dieſe 
Anſprache ergriffen; auch der Prinz ſelbſt ſchien gerührt, 
und als er nun raſch und kurz: „Es lebe der König!“ aus⸗ 
rief, wollte der Jubel nicht enden, mit welchem die Wehr⸗ 
männer in das dreimalige Hurrah einſtimmten. 

Es iſt nicht unintereſſant, Einiges zu veröffentlichen, was 
der Prinz v. Preußen den verſchiedenen ihm in Düſſeldorf 
am 14. Dezember aufwartenden Behörden geſagt hat. Er 
drückte ſich im Allgemeinen äußerſt befriedigt aus über den 
ihm zu Theil gewordenen Empfang, doch wollte er denſelben 
weniger als ſich ſelbſt, als dem König geltend annehmen. 
Dem Könige werde er deshalb auch davon Meldung thun, 
es gereiche Ihm aber auch zur Freude, mittheilen zu können, 
daß der König der Stadt ſeine Gunſt wieder zugewendet habe; 
es ſei aber viel nöthig, um ſich dieſe Gnade und Gunſt zu 
bewahren, Reue, Treue und Liebe, Reue über das Ver⸗ 
gangene, treuer Sinn und Anhänglichkeit an den König und 
das Königliche Haus, die nur durch Liebe dauernd begründet 
werden können. Aber es ſei nicht genug, dieſe Geſinnungen 
durch Worte oder Feſtlichkeiten zu betheuern, es komme 
darauf an, das durch Thaten zu beweiſen; daß dies aber 
nöthig fei, wäre gewiß, denn wir gingen ernften 
Zeiten entgegen, wo Treue und Anhänglichkeit 
an Fürſt und Vaterland das einzige Rettungs⸗ 
mittel ſeien. Wir ſollten uns nicht durch die falſche 
Ruhe, die jetzt herrſche, einwiegen laſſen, die Partei der 
Anarchisten ſei zwar einmal geſchlagen, fie ſei aber demohn⸗ 
erachtet thätiger als je, wenngleich fie nicht mehr ſo offen 
aufträte. Es gelte daher bei vorkommenden Gefahren nicht 
mehr die vorige Schwäche und Rathloſigkeit zu zeigen, ſon⸗ 
dern energiſch aufzutreten und gleich im Keimen allen Ueber: 
griffen entgegenzutreten. Beſonders den Juſtizbeamten, 
Geiſtlichen und Lehrern hielt er ſcharf die mancherlei Miß⸗ 
ſtände vor, die von vielen Mitgliedern dieſer Stände veran⸗ 
laßt worden ſeien. 
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Der Preußiſche Staats-Anzeiger (No. 351) enthält in 
ſeinem amtlichen Theile eine lange Reihe von tapfern und 
wohlverdienten Kriegern vom Feldwebel abwärts, denen 
Se. Majeſtät der König Militair⸗Ehrenzeichen zu verleihen 
geruht haben. 

Der Erbprinz von Meiningen, der Verlobte der Prinzeſſin 
Charlotte (Tochter des Prinzen Albrecht) iſt zu Berlin ein⸗ 
getroffen. : 

Der bekannte Czechenführer, Dr. Rieger, aus Prag, 
iſt auf Requiſition des öſtetreichiſchen Geſandten aus Berlin 
ausgewieſen worden. 

Der bekannte öſterreichiſche Publiziſt Here Otto Hübner, 
welcher wegen ſeiner im preußiſchen Sinne geſchriebenen 
Aufſätze jüngſt aus Wien verwieſen iſt, befindet ſich ſeit 
einigen Tagen zu Berlin. 5 

Der beſorgte Konflikt zwiſchen den Regie⸗ 
rungen von Wien und Berlin aus Anlaß des nach, 
Erfurt berufenen Parlaments, kann ſo gut als beſeitigt 
erachtet werden. 

Zu Poſen iſt der des Hochverrathes angeklagte Kraut: 
hofer von den Geſchwornen in 8 Punkten für nicht ſchuldig 
und in 2 dagegen für ſchuldig erachtet worden. Da die 
Frage hierdurch nicht gehörig beantwortet war, verwies der 
Präſident die Geſchworenen nochmals in ihr Berathungs⸗ 
zimmer, aus dem ſie bald mit dem Ausſpruche: „Nein, der 
Angeklagte iſt nicht ſchuldig,“ zurückkehrten. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte in Folge deſſen, daß der Angeklagte des Hoch⸗ 
verraths nicht ſchuldig und die Prozeßkoſten zu tragen nicht 
zu halten ſei. 

VDeutſch land. 
Bayern. * 

Der lange verhaltene Groll der klerikaliſchen Partei durch⸗ 
bricht wegen der Annahme des Juden⸗Emancipations-⸗Ge⸗ 
ſetzes alle Schranken. Das Blatt „der Volksbote“ denun⸗ 
zirt dem Bauernvolke die Namen derer, die für die Emanci⸗ 
pation der Juden geſtimmt haben; der Abdruck derſelben iſt 
ſchwarz umrändert; das Blatt empfiehlt dieſes Verzeichniß 
ſeiner Verräther unter Glasrahmen zu bewahren. Auch bis 
zu der Behauptung erhebt ſich die unterlegene Partei, daß 
anerkannte Ehrenmänner, wie Graf Hegnenberg und Freiherr 
von Lerchenfeld, nur durch Beſtechung ſeitens der Juden 
ihre Hand dem ebenfalls beſtochenen Fürſten Wallerſtein ge⸗ 
bo len hätten. 

Zu München hat die Kammer der Reichsräthe am 
14. Dezbr. das Amneſtie⸗Geſetz wieder fo umgeſtürzt, daß 
es noch einmal an die Abgeordneten zurückgeht. 

Heſſen und am Rhein. 

Zu Mainz wurde am 18. Dezbr. der bekannte Reichstags⸗ 

Abgeotdnete, Demagog und Deputirte Mohr verhaftet. 


Freiſtadt Fraukfurt a. M. 
Zu Frankfurt a. M. ſind am 16. Nov. die mit der Leitung 
des Interim beauftragten Herren Bundes⸗Kommiſſarien 


* 


eingetroffen und zwar von K. K. öſterreichiſcher Seite der 
Herr Geheimerath Baron von Kübeck-Kübau und Feldmar⸗ 
chall⸗Lieutenant Baron von Schönhals; von Königlich 
preußiſcher Seite die Herten Generallieutenant von Radowitz 
und Ober⸗Präſident Bötticher. In Begleitung der öſter⸗ 
reichiſchen Bundes-Kommiſſarien befinden ſich die Herren 
Miniſterlal⸗Rath Baron von Nell, Miniſterial-Adjunkt 
Ritter von Roſchmann Horburg, Legations-Rath Baron 
von Brenner, Hauptmann und Adjutant von Placzeth und 
Baron Julius von Kübeck, in Begleitung der preußiſchen 
Bundes⸗Kommiſſarien die Herren Wirklicher Geheimer 
Ober⸗Regierungsrath Mathis, Graf Robert von der Goltz, 
Legations⸗Secretair Baron von Roſenderg und Premier: 
Lieutenant Bergmann. 

Am 20. Dezember hat zu Frankfurt a. M. der Akt des 
feierlichen Ausſcheidens des Erzherzogs Johann aus feinem 
bisherigen Amte ſtattgefunden und die proviſoriſche Bundes⸗ 
Kommiſſion beginnt ihre Wirkſamkeit. 


Oldenburg. 
Ein neues oldenburgiſches Miniſterium iſt nun ernannt. 
Das neue Miniſterium hat den Landtag aufgelöſt und den 
neuen zum 16. Febr. k. J. einberufen. 


Freie Stadt Hamburg. 

Zu Hamburg ſind die beiden Offiziere der Bürgergarde, 
Lieutenant Lohſe und Ober⸗Lieutenant Barth, welche durch 
ihr Betragen in der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt 
einen unermeßlichen Schimpf auf das bis dahin ehrenvoll 
dageſtandene Inſtitut der daſigen Bürgergarde geladen haben, 
von dem Kriegsgericht verurtheilt worden. Dieſelben 
werden kaſſirt, haben einen 4wöchentlichen Arreſt zu erleiden 
und werden dann nochmals vor ein Geticht geſtellt werden. 
Das Urtheil wird allgemein gebilligt. 


Oeſterceich. 

In den Garniſonen zu Teplitz, Joſephſtadt, Königsgrätz 
und Prag ſind die Lazarethe von Kranken angefüllt. Die 
Fatiguen der vorangegangenen Feldzüge, die Sumpf- und 
Lagunendünſte Ungarns und Italiens, der weite Marſch 
und Transport bis an obige Orte und die Ueberhäufung in 
den Kaſernen und Spitälern mag bei aller Sorgfalt der 
Ober⸗Offiziere und Aerzte die Schuld tragen. — Der zu 
Brünn verſtorbene Erzherzog Ferdinand war auch nach dem 
Beſuch eines Lazareths erkrankt; mehrere ſeiner ihn beglei⸗ 
tenden Adjutanten erkrankten ebenfalls, einer ſtarb den Tag 
vor dem Tode des Fürften. - 

Die noch vorhandenen Koſſuth-Noten ſollen nun, bei 
ſchwerer Strafe für Verheimlichung, bis Ende Dezember 
abgeliefert werden. 5 

Zu Venedig iſt am 15. Dezember ein ſchrecklicher Mord 
verübt worden. Ein Arſenal- Arbeiter, ein Mann von 
64 Jahren, welcher unter der proviſotiſchen Regierung das 
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Amt eines Arbeiter⸗Aufſehers bekleidete, hatte unter der 
jetzigen Regierung aus triftigen Gründen keine Anſtellung 
gefunden. Seit 14 Tagen bewarb er ſich vergebens um 
einen Dienſt und als er am 15. Dezember wieder eine ab⸗ 
ſchlägige Antwort erhalten hatte, ſtürzte er ſich auf den 
zufällig anweſenden Inſpektions- Offizier, den Marines 
Obetlieutenant Griesner, und ſtieß ihm ein großes Meſſer 
tief in die Bruſt, ſo daß dieſer nach einigen Minuten ver⸗ 
ſchied. Mit demſelben Mord: Inftrumente verſetzte er dem 
hinzukommenden Lieutenant mehrere Stichwunden am Ober? 
arme. Die herbeieilende Wache war nicht im Stande ſich 
feiner Perſon zu bemächtigen und daher yenöthigt Feuer zu 
geben, da er Miene machte ſich in den Arbeits ſaal zu ſtürzen; 
er fiel, von zwei Kugeln getroffen, todt nieder. Er hatte 
eine dreifarbige Schärpe um den Leib geſchlungen. 
S 

Die Kammer der Stände hat mit 30 gegen 9 Stimmen 
den franzöſiſchen Münzfuß für die Schweiz adoptiert. 

In Appenzell hat eine fhauderhafte Hinrichtung ſtatt⸗ 
gefunden. Die wegen eines Mordes verurtheilte 19jährige 
Anna Maria Koch ſträubte und widerſetzte ſich aus Leibes 
kräften, fo daß der Scharftichter und fein Knecht zwei 
volle Stunden brauchten, bis fie an Pfähle gebunden 


war, und der mittelſt einer Stange aufrecht gehaltene Kopf 


abgeſchlagen werden konnte. Die Verbrechetrin hatte ihren 
Liebhaber fälſchlich der That ſchuldig angegeben. Derſelbe 
mußte die Tortur erleiden; er ſoll halb elend gefoltert worden 
ſein und ſo etwas geſchieht im Jahre des Herrn 1849. 


Niederlande. 

Den Generalſtaaten iſt von dem Miniſterium ein Geſetz⸗ 
Entwurf vorgelegt worden, demgemäß die Tranſit⸗ und Na⸗ 
vigations⸗Zölle auf dem Rhein abgeſchafft werden, ſo wie auch 
die Differenzialzölle für den Colonialhandel aufhören ſollen. 
Alle Flaggen, vorbehaltlich der Reciprocität, ſollen außerdem 
in den niederländiſchen Höfen der Nationalflagge gleich behan⸗ 
delt werden. 

ran lreich. 

Mit 445 Stimmen hat die National⸗Verſammlung das 
Prinzip der Erhebung der Getränkſteuer am 17. Dezbr. an⸗ 
erkannt. Jetzt kommen die Amendements zur Berathung- 

Aus Algier gehen feit der Einnahme von Zaatdya täglich 
günſtigere Nachrichten ein. Es ſcheint, daß dieſer Schlag 
eine große moraliſche Wirkung gehabt und die Entmuthigung 
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der Araber allgemein ſei. Die ganze Bevölkerung von Tiban, 


die bisher noch nicht unterworfen war, hat dem General 

Herbillon Geißeln geſchickt und ihm verſprochen, Geld⸗ 

tribute zu leiſten. 
5 Spanien. 

Lola Montez hat ſich mit ihrem Gatten, Mr. Heald, 
von Barcelona nach Kadir eingeſchifft. 


Sei de 


Beilage zu Nr. 


Die ſpaniſchen Truppen ſind deshalb von der Regierung 
zurückberufen worden, weil der Papſt den Verkauf der Na⸗ 
tionalgüter nicht anerkennen wollte. 


Portugal. 
Aus Mozambique berichtet man, daß die Portugieſen 
mit den dortigen Vötkerſchaften im Kampfe find. 
Generalgouverneur ſucht dringend um Verſtärkungl nach. 


Großürttannien und Irland. 

Der Uebertritt zum Katholicismus zeigt ſich wie⸗ 
der häufig in England; kürzlich ging ein Pfarrer der Landes⸗ 
kirche zur katholiſchen Religion über. 

Der bekannte Miſſionär Gützlaff iſt, nach mehr als 
20 jähriger Abweſenheit in China, zu London angekommen, 
und hatte am 13. Dezember eine Unterredung mit dem Co⸗ 
lonial-⸗Miniſter. 

eike,. 
Toskana. 

In Toskana ſind die drei großherzoglichen Regimenter 
aufgelöſt worden, und es hat die ganze Armee eine Reor⸗ 
ganiſation zu erwarten. 1 
| Sardinien und Piemont. 

Soweit die Nachrichten reichen, find die Wahlen im 
Königreich confervativ ausgefallen. 

Auf Sardinien wurde zu Cagliarl am 14. Dezbr. der 
erſte Secretair der General-Intendanz, Herr Rivas, als 
er mit ſeiner Frau aus dem Theater zurückkehrte, von einem 
Menſchen überfallen, der ihn mit einem Dolchſtiche in den 
Unterleib niederſtreckte. Am folgenden Tage ertönte in dem 
Theater der Ruf: „Tod dem Intendanten“ 

Römiſcher Staat. 

Ein Erlaß der Kardinal-Kommiſſion hat den Ruin der 
Bank zu Rom in Ausſicht geſtellt. Der Bank wird kund⸗ 
gethan: 1) Der Zwangscours der Banknoten hört mit dem 
31. Dezember auf; 2) das von der Bank an die republi⸗ 
kaniſche Regierung gemachte Anlehen von 900,000 Scudi 
wird für ungültig erklärt; 3) die Bank, deren Kapital ſich 
auf 500,000 Scudi beläuft, iſt verpflichtet, für ihre das 
Dreifache betragenden Noten zu haften. 

Die Spanier verlaffen nun Italjen; am 5. Dezember 
ſchifften ſich 4000 zu Terracina ein; den 15, ſollte der zweite 
Transport und im Januar der dritte Transport abgehen. 

Neapel. 

Der ehemalige franz. Minifter Hr. v. Falloux iſt nebſt 
ſeiner Gemahlin zu Neapel angekommen und wird ſowohl 
vom Könige als auch vom Papſte mit großer Aufmerkſamkeit 
behandelt. — Neapel hat jetzt vielen Zuſpruch von reichen 
Fremden; anſtatt finſterer, verſchwörungsbrütender Geſich⸗ 
ter, ſieht man harmlos heitere geſchäftige Menſchen, die 
über den zatzlreichen Fremden⸗Beſuch ſich freuen. 


— 
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103 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 


Der 


Däntemar t. 

Dänemark ſoll feine Beſitzungen an der, Küſte von Afrika, 
beſtehend aus den Forts Chriſtiansboy, Fredensborg, Kong⸗ 
ſteen und Prindſenſteen mit den Schanzen Pröveſteen und 
Auguſtenburg, den Flecken Fredericksboy, Fredericksſtadt, 
Fredericksnopel, Ammanoga und Bibaſſa nebſt dazu gehöri⸗ 
gem Gebiete an England für 10,000 Pfd. Sterling abge⸗ 
treten haben. Dieſe Beſitzungen haben Dänemark jährlich 
an 30,000 Thaler Reichsbank Koſten ver irſacht ſund Nichts 
eingebracht. 

Rußland und Polen. 

Se. Maſeſtät der Kaiſer hat dem donifchen Koſacken⸗ 
Heete zur Erinnerung an deſſen rühmliche Betheiligung bei 
dem Kampfe gegen die Ungarn, die Georgen⸗Fahne verliehen. 

@urken > 

Die neueſten orientaliſchen Nachrichten] melden, daß die 
engliſche und franzöſiſche Flotte noch immer in der Levante 
verweilen; erſtere liegt in der Beſſika-Bai, letztere vor der 
Inſel Vurla vor Anker. 5 

Rußland hat an die Pforteſeine Note erlaſſen, worin es 
über das übereilte Zurückziehen der türkiſchen Truppen aus 
der Moldau und Wallachei klagt. Um die Heiligkeit der 
Verträge zu beweiſen, ſollte es ſich auch beſtimmt finden, 
ſeine Truppen zu vermindern; es könne dies aber nicht thun, 
bis die Flüchtlingsfrage gelöſt und der diplomatiſche Verkehr 
hergeſtellt ſej. — Fuad⸗Effendi iſt zum Muſtachar des 
Groß⸗Veziers ernannt worden. Dieſe Ernennung ſcheint 
blos deshalb geſchehen zu ſein, um ſeine Abberufung aus 
St. Petersburg zu beſchönigen. — Die Rekrutfrung dauert 
fort; es ſollen nunmehr 250,000 Mann unter den Waffen 


ſtehen. 
Jegüpten. 

Der Paſcha von Aegypten hat ein Dekret !erlaffen, dem 
zufolge künftig alle Fremden, die ſich in Aegypten aufhalten 
wollen, ihre Exiſtenzmittel darthun müſſen. * 
China. 
Durch China geht ebenfalls eine große communiſtiſch⸗ 
demoktatiſche Bewegung. ; 
N Bermifchte Nachrichten. 

In der Nacht vom 18. Dezbr. find zu Breslau 11 ge⸗ 
meine Verbrecher, worunter einer bereits zu lebenswieriger 
Feſtungsſtrafe verurtheilt, aus dem daſigen Inquiſitoriats⸗ 
gebäude ausgebrochen und haben ſich in Freiheit geſetzt. Sie 
hatten eine zwei Fuß dicke Mauer durchbrochen, kamen dadurch 
in die Dorotheenkirche, öffneten die Kirchthüre, welche nach 
dem Minoritenhof führt und entflohen. un 

In einem Streit mit feiner Ehefrau, welche lebhaft auf 
ihn eindrang, verſetzte am 15. Nov. zu Berlin ein Schuh⸗ 
macher jener einen bedeutenden Schlag mit einem Hammer 
an den Kopf. Die Verlebung war ſo bedeutend, daß die 
Frau am 10, December daran ſtarb. 
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Die Brautwerbung. 
(Ungariſche Geſchichte.) ‚ 

Der dreißigjaͤhrige Krieg wüthete in Deutſchland mit 
allen feinen Schreckniſſen; die Schweden, den Tod ihres 
roßen Königs zu rächen, hauſeten mit einer Grauſam⸗ 
eit, die bis auf die ſpäteſten Zeiten zum Sprichwort ge⸗ 
worden. Die Völker, durch Meinungen in verwirrenden 
Zweifeln befangen, bingen nur mit loſen Banden an ihren 
Monarchen; dieſe, ſämmtlich in großen Streit vewickelt, 
bald Sieger, bald Beſiegte; von dem unbeſtändigen 
Schickſale hin und her geworfen, ſahen ſich bald ihren 
Feinden zur nahen Beute hingegeben; da ſtarb Kaiſer 
Ferdinand II. und hinterließ ſeinem älteren Sohn ein von 
allen Seiten bedrängtes Erbe. Schwerlich würde er 
dieſes in feiner ganzen Ausdehnung zu erhalten vermocht 
haben, wären nicht kurz vorher die Religionsunruhen in 
Ungarn beigelegt, und mit den Türken Frieden geſchloſſen 
worden. Doch war hierdurch das Feuer nicht gelöſcht, 
ſondern nur zum Theil gedämpft, denn obwohl den Pro⸗ 
teſtanten einige Freiheiten eingeräumt wurden, fo glaub: 
ten ſie doch bei weitem zu noch größeren Forderungen 
berechtigt zu fein, beſonders da fie durch die Fortſchritte 
ihrer bewaffneten Glaubensbrüder in Deutfchland ermu⸗ 
thiget wurden. Je weiter dieſe um ſich griffen, deſto 
lauter äußerte ſich das Mißvergnügen, und bald konnte 
man einem neuen Ausbruch mit trauriger Gewißheit ent: 
gegenſehen. 

Georg Rakotzy der ältere, dem nach Bethlen Ga—⸗ 
bor's Tode die Wahl der Stände, oder vielmehr ſeine 
tief verſteckten und ſchlau durchgeführten Machinationen, 
auf den ſiebenbürgiſchen Herrſcherſtuhl emporgehoben 
hatten, ſah dieſem ſich zuſammenziehenden Ungewitter 
mit beimlicher Freude zu. Sehr richtig hatte er berechnet, 
daß man ſeiner, falls es zwiſchen den Proteſtanten und 
dem Kaifer zum offenen Buche kommen ſollte, nicht 
würde embehren können, und daß ſich alsdann, wenn 
nicht das Project ſeines Vorgängers auf die ungariſche 
Krotſe erneuern, doch wenigſtens ein bedeutender Zuwachs 
an Gebiet erobern ließ. Doch ſeine Politik in das tiefſte 
Geheimniß hüllend, nahm er noch gar keinen offenbaren 
Theil an der dumpfen, ſich ſchon hie und da äußernden 
Gährung, ſondern ſuchte ſie nur auf allen möglichen 
Wegen zu nähren. Noch ſchien ihm nicht Zeit, loszu⸗ 
brechen, denn ein großer Plan, nicht blos ein vorüber: 
gehender Aufſtand, ſollte ausgeführt werden, und hierzu 
waren mächtige Verbindungen nöthig. 

Der Tod des türkiſchen Sultans Amurath (1639), 
mit dem die Unter handlungen bereits ziemlich weit gediehen 
waren, verurſachte einen etwas längeren Aufſchub, bes 
ſonders da ſein Bruder und Nachfolger Ibrahim genug 
zu thun hatte, um ſich auf dem Throne zu erhalten, und 


x 
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daher zu auswärtigen Unternehmungen weder Luft, noch 
Zeit oder Kraft hatte. Endlich ward mit dieſem, und 
zugleich mit den mächtig vordringenden Schweden ein 
Bündniß geſchloſſen, Truppen angeworben, Kriegsbe⸗ 
vürfniſſe aufgehäuft, Einverſtändniſſe in mebreren wich⸗ 
tigen Städten und Schlöſſern eingeleitet und alles zum 
großen und wichtigen Schlage vorbereitet. 

Nun trat Nakotzy im Jahre 1644 öffentlich als Ver: 
mittler zwiſchen den bedrückten ungariſchen Proteſtanten, 
und dem Kaiſer auf, that, als wenn er nur nothgedrungen, 
und auf vieles Bitten dieſes Geſchäft übernommen habe, 
und überſchickte Ferdinanden Vorſchläge, die dieſem durch⸗ 
aus nicht annehmbar ſchienen. Kaum war die abſchlägige 
Antwort in Siebenbürgen angelangt, als der Fürſt ein 
Kriegsmanifeſt erließ, indem er ſich zum Beſchützer des 
Glaubens aufwarf, alle Gleichgeſinnten zur thätigen Mit⸗ 
wirkung zur Erkämpfung ihrer Rechte, die zu verfechten 
er das Schwert ziehe, aufforderte, und ſeinen Worten 
durch eine Armee von 22,000 Mann, mit der er ſogleich 
in Ungarn einfiel, den gehörigen Nachdruck gab. 

Ferdinand, in Deutſchland vollauf beſchäftigt, konnte 
dem plötzlich andringenden Strom nur eine ſchwache Macht, 
unter der Anführung des tapfern Palatins Niklaus Eßter⸗ 
hazy, entgegen ſetzen, der nicht zu verhindern vermochte, 
daß im erſten Anlauf Tokay, Kaſchau, Eperies, Leut⸗ 
ſchau, Neuſohl, Schemnitz und mehrere andere feſte 
Städte und Schlöſſer verloren gingen. Mur anyi, die 
wichtigſte Veſte, nicht bloß der Gömörer Geſpannſchaft, 
ſondern beinahe von ganz Oberungarn, im Beſitz der 
Marima Szetſi, des Stephan Bethlens hinterlaſſener 
Wütwe, offnete die Thore, und nahm die Rakotzy'ſche 
Beſatzung auf, ſo daß ſich nun die ſiebenbürgiſchen Völker 
weit im Lande ausbreiteten und eine große Amabl Miß⸗ 
vergnügter an ſich ziehen konnten, mit denen vereint ſie 
Furcht und Schrecken beinahe bis gegen Preßburg vers 
breiteten. 

Doch nun vermehrten ſich auch die Streitkräfte des 
Kaiſers, und dem raſchen Vordringen ward durch den 
Palatin und ein zweites Heer, unter General Buchheim, 
ein ſtarker Damm entgegengeſetzt. Einige unglückliche 
Gefechte zwangen Rakotzy ſich zurückzuziehen, und einen 
großen Strich Landes, eben ſo ſchnell verloren, als er 
gewonnen war, ſeinen Gegnern Preis zu geben, mit 
Ausnahme der feſten Plätze, die mit ſtarker Befagung 
verſehen wurden. 

Hierher gehörte das bereits erwähnte Muranvi, dem 
der wohlerfahrene Feldherr, die ungemeine Wichtigkeit 


des Platzes wohl einſebend, feine vorfügliche Aufmerk- 


ſamkeit ſchenkte, und es deshalb mit dem Kern feiner Trup⸗ 
pen befegte. Allein mehr noch als auf dieſe, konnte er 
ſich auf die Eigenthümerin, die ſich die Commandanten⸗ 
würde nicht nehmen ließ, verlaſſen. 


\ 
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Dieſe hochherzige Frau, die älteſte Tochter Georg 
Szetſi's, eines der erſten Helden feiner Zeit, doch auch 
die letzte ſeines angeſehenen Geſchlechts, hatte die großen 
Eigenſchaften ihres heldenmüthigen Vaters geerbt. Die 
Natur ſchien ſich geirrt zu haben, indem fie für eine kräf⸗ 
tige männliche Seele einen weiblichen Körper ſchuf, gleich 
als hätte ſie im unentſchloſſenen Schwanken, ob ſie einen 
fo berühmten Heldenſtamm erlöſchen laſſen follte oder 
nicht, durch einen halben Willen für beides, ein Zwitter⸗ 
geſchöpf hervorgebracht! Muth, Entſchloſſenheit, Tapfer⸗ 
keit und ein unbeugſamer glühender Freiheits ſinn, waren 
die Ideale höchſter Vollkommenheit, die ihrem furcht⸗ 
loſen Geiſte unaufhörlich vorſchwebten, und die zu errei⸗ 
chen all' ihr Streben war, ſollte ſie auch darüber die 
Grenzen zarter Weiblichkeit überſchreiten. Ein ſtarker 
und doch reizender Körperbau begünſtigte dieſe Geſinnun⸗ 


gen nicht wenig, und gab die Möglichkeit, den Willen . 


zur That werden zu laſſen. 

Kaum über die erſten Kinderjahre hinaus, zeigte ſich 
die feſte, männliche, mit ihrem Geſchlechte in ſeltenem 
Widerſpruch ſtehende Meinung für jede Kraftäußerung, 
und nicht Drohungen der Eltern, nicht ein langwieriger 
Kerker konnten ihr den ungeliebten Gemahl aufdringen, 
wohl aber die eindringenden, flehenden Bitten des 
Vaters, jenes Mannes, der nie gebeten hatte. 

(Beſchluß folgt.) 


Ratten jagd. 


Seit der Nacht des 14. Dezembers hat die große Ratten⸗ 
jagd in Paris angefangen. Die unterirdiſchen Gänge, welche 
150 Stunden lang ſind, haben ſeit 60 Tagen der Stadt Paris 
viele Millionen gekoſtet. — Da alle Maßregeln vollkommen 
genommen waren, ſo hat die Jagd alle Hoffnungen über⸗ 
ſtiegen; mehr als 250,000 Ratten ſind gefangen worden. 
Man glaubt, daß die Zahl auf 600,000 ſteigen wird. Der 
Gemeinderath glaubt in 3 Jahren die Stadt von dieſer Plage 


befreit zu haben, wenn er jährlich vier Jagden machen läßt. 


Mehrere Mittel ſind angewandt worden, um ſich dieſer Thiere 
zu bemächtigen. Das jenige, welches am beſten gelungen 
ift, iſt der Gebrauch eines großen ledernen Sacks, in wel— 
chen die Kloafenreiniger ein Pfund Hammelfett gelegt hatten, 
welches die Ratten ſehr lieben. Der ſinnreiche Mechanismus 
dieſer Säcke geſtattet wohl den Eingang, aber nicht den 
Ausgang. Dieſe Fallen einer neuen Art wurden an den 
Ecken der Straßen aufgeſtellt, und durch ein geſchicktes 
Jagen kamen die Ratten in dem Sacke als einem Vereini— 
gungspunkte an. — Die Quartiere, welche am meiſten zur 
Nahrung dieſer Thiere dienen, ſind die Umgebungen der 
Halle, die in der Nähe der Seine liegenden Straßen, die 
Märkte, die Ufer des kleinen Fluſſes Bie vre, die Straße 
Pascal in dem Faubourg St. Marceau haben ſchreckener⸗ 


regende Reſulte geliefert. — Unter den 250,000 gefangenen 
Ratten zählt man nur 5 bis 600 ſchwarze Ratten, engliſche 
genannt. Zwei dieſer Thiere haben die Kloakenreiniger bei 
Seite gethan, um ſie wegen ihrer Merkwürdigkeit dem 
Jardin ⸗des⸗Plantes zu verehren. Von der Spitze ihres 
Schwanzes bis zur Naſe meſſen dieſe beiden Ratten 51 Cen⸗ 
timeter. Ihre Augen find roth, wie die der weißen Mäufe; 
ihr Pelz iſt eben ſo ſchwarz und glänzend, als die Haare 
eines Seidenhuts. Die Wildheit dieſer Thiere iſt ſo groß, 
daß eine Ratte der norwegiſchen Rage von der größten Sorte 
in 10 Minuten von den beiden vorerwähnten ſchwarzen 
Ratten buchſtäblich verſchlungen wurde. 

In der Seine, bei der Inſel des Ravageurs, find alle 
dieſe Thiere erſtickt und enthäutet worden. Dieſe Arbeit ift 
nicht ohne Gefahr geweſen. — Man verſichert, daß zwei 
Handſchuhfabrikanten von Grenoble einige Schwierigkeit 
mit dem Anführer der Kloakenreiniger von Paris gehabt 
haben. Dieſe ehrbaren Fabrikanten ſind durch die große 
Maſſe von Rattenhäuten, die man zu ihrer Verfügung 
ſtellen wird, erſchreckt worden; ſie glaubten, die Zahl der⸗ 
ſelben würde 100000 nicht Überfteigen; da jedoch ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen worden iſt, ſo muß derſelbe ausgeführt 
werden. — Uebrigens ſind vortheilhaftere Propoſitlonen 
den unterirdiſchen Jägern von einem reichen engliſchen 
Weißgerber, Namens John Narru, gemacht worden, wel⸗ 
chem es nicht darauf ankommt, ob es einige hundert Tauſend 
Ratten mehr oder weniger ſind. 


Geſetz gebung. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. 144 
verordnen auf den Antrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums 
unter Zuſtimmung beider Kammern, in Betreff der Ermäßis 
gung der Brief⸗Porto⸗Taxe, was folgt: 


8 . 
Das Briefporto für die innerhalb des preußiſchen Poſt⸗ 
gebiets gewechſelte Korreſpondenz fol betragen! vor 
a) nach Mafigabe der Entfernung: 
unter und bis 10 Meilen . , 1 Sgr. 
über 10 bis 20 Meilen e ee 
und auf alle weitere Entfernungen , 3° u 
fuͤr den einfachen Brief. f 
b) nach Maßgabe des Gewichts: x 
unter 1 Loth Zollgewicht (1,,, Loth preußiſch, Ver: 
ordnung vom 31. Oktober 1839, Geſetzſammlung 
Seite 325) das einfache: x 
von 1 Loth bis exkl. 2 Loth 2 zurtfaße 


3 reifache 

„ 3 „ „ „ 4 „ das vierfache 
U * [23 [23 1 = 4 — 
„ 4 % das fünffache 
8 16 „ das ſechsfache 


Porto, fo lane, bis das Porto nach der Paket: 
taxe mehr betraͤgt. 
2, 
Verwaltung wird ermächtigt, in den mit fremden 
rden zu treffenden Vereinbarungen das preußiſche 


* 


Die 
Poßt Bey 


Rs nach dem Verhaͤltniſſe des im $, 1 verordneten Porto: 

arifs feſtzuſetzen, inſoweit das bei der betreffenden Kor⸗ 
reſpondenz in Anwendung kommende fremde Porto nach 
annähernd gleichen Sägen normirt wird. 


g. 3. 5 
Die Poſt⸗Verwaltung hat die Anfertigung und den Ver⸗ 
kauf un Stempeln einzuleiten, mittelft deren durch Befeſti⸗ 
ung auf dent Briefe das I von Briefen nach 
algabe des Tarifs bewirkt werden kann. Die weiteren 
Anordnungen wegen Benutzung ſolcher Stempel, ſo wie 
wegen des dabei zu ee Rabatts, hat die gedachte 
Werwaltung durch ein Reglement zu treffen. 


RER 

Fuͤr alle nicht zur Korreſpondenz gehörigen Arten von Pofts 
ſendungen, für welche die Briefportotaxe der Erhebung des 
Porto zum Grunde liegt, tritt die durch gegenwaͤrtiges Geſetz 
‚eingeführte Taxe an die Stelle der bisherigen Briefportotaxe. 


a 8. 5. Te 

An Beſtellgeld für die Paket: und Geldſendungen iſt für die 

Beſtellung einer jeden Adreſſe oder eines jeden Geldſcheins, 

eben fo eine für die Beſtellung eines jeden Briefes, / Sgr. 
zu erheben. 


$. 6. 
Das gegenwaͤrtige Geſetz tritt mit dem 1. Januar 1850 
in Rrafe 8 a re * 


Urkundlich unter Unferer Hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Koͤniglichen Inſiegel. 
Gegeben Bellevue, den 21. Dezember 1819, 
Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons. von Schleinitz. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤnig 
von Preußen ꝛc. ꝛc. | 
verordnen unter Zuſtimmung der Kammern, was folgt: 


5 F. 1. s 
Der bisher zu Gunſten des Militair⸗Waiſenhauſes zu 
Potsdam beftandene Intelligenz⸗Inſertionszwang wird mit 
dem 1. Januar 1850 gaͤnzlich aufgehoben. 
er 
Von eben der Zeit ($. 1) ab, hört zugleich uberall die 
amtliche Ausgabe von Intelligenzblättern auf. Der Miniſter 
des Innern tft ermächtigt, wenn es ſich als zweckmäßig ev: 
giebt, — Berlin ein beſonderes Amtsblatt nebſt Anzeiger 
zu genden, a 


g. 3. 

In allen Fallen, in welchen die Geſetze eine Bekanntma⸗ 
chung durch das Intelligenzblatt vorſchreiben, tritt mit dem 
1. Januar 1850 an deren Stelle eine Bekanntmachung durch 
den oͤffentlichen Anzeiger des Amtsblattes. 

Wo die Publikation ſolcher Bekanntmachungen ſowohl 
durch das Intelligenzblatt, wie durch den Anzeiger vorge⸗ 
ſchrieben iſt, genuͤgt bie Publikation durch den letzteren. 

F. 4. 

Dem Militair⸗Waiſenhauſe zu Potsdam wird fuͤr die 
Entziehung der ihm ſtiftungesmätig bisher aus dem Intelli⸗ 
genz⸗Inſertions⸗Zwange und der Herausgabe von Intelli⸗ 
genzblättern zuftändigen Einkünfte vom 1. Januar 1850 ab 
aus der Staatskaſſe eine jährliche Entſchadigungsrente von 


Vic Tauſend Thalern gezahlt. 
uch übernimmt der Staat die in Folge der ane 
des den Intelligenz⸗Inſertionszwanges und Intelli⸗ 
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enzblattweſens etwa zu gewaͤhrenden Entſchaͤdigungen an 
Beamte und ſonſtige Intereſſenten. v . 

Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Koͤniglichen Inſiegel. 

Gegeben Bellevue, den 21. Dezember 1849. 

(L. S) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons. von Schleinitz. 
In ſe rat. 
4901. Wenn von vielen Seiten die Befürchtung ausge⸗ 
ſprochen worden iſt, daß die hierorts ſich bildende, ſoge⸗ 
nannte freie Gemeinde die evangeliſche Kirchgemeinde bedeu⸗ 
tend ſchwächen, oder gar zerſtückeln dürfte, ſo kann ich dieſe 
Befürchtung nicht theilen. Im Gegentheil ſteht zu erwar⸗ 
ten, daß unſere Kirchgemeinde dadurch erſtarkt wird. 

Die Ausſcheidenden haben größtentheils im Geiſte ſchon 
längſt nicht mehr zu unſerer Kirchgemeinſchaft gehört; wo 
aber der Geiſt fehlt, da liegt an der formellen Gemeinſchaft 
nichts mehr. 

Es ſind zum Theil Solche, die dem großen Dichter 
Schiller nachäffen, wenn er in einem Anfall überſpru⸗ 
delnder Laune ſagt: 

„Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, die 
Du mir nennſt! — Und warum keine? Aus Religion.“ 

Ferner Solche, die die pecuniairen Opfer ſcheuen, die un⸗ 
fere Kirchgemeinſchaft ihnen auferlegt, und endlich Solche, 
die nicht wiſſen, was ſie eigentlich wollen. 

Wir aber, die wir uns des Ebangelii Chriſti nicht ſchä— 
men, ſondern in demſelben eine Kraft Gottes erkennen, ſelig 
zu machen Alle, ſo daran glauben, wir wollen gegen 
die aus unſerer Gemeinſchaft Scheidenden keine andere Waffe 
gebrauchen, als die, daß wir mit um ſo größerer Liebe an 
unſerer Kirche hängen, daß wir Alles thun, was zu ihrem 
Ruhme und zu ihrem ferneren Beſtehen beitragen kann, und 
daß wir durch größere Kirchlichkeit jrigen, 
wie wir in unſerer Gemeinſchaft uns befriedigt finden. 

Den Abtrünnigen aber laßt uns ebenfalls mit dem großen 
Dichter Schiller nachrufen: 

„Laßt fie geh'n, 's find Tiefenbacher“ ꝛc. ze. 
Hirſchberg, den 24. Dezember 1849. Scheller. 


Neukirch, den 18. Dezember 1819. 
Die Nacht vom 15. zum 16. d. M. war für die Bewohner 
des oberen Theiles von Neukirch und das nahe darangren⸗ 
zende Schoͤnhaus eine angſtvolle Zeit. Das, Sonnabends 
den 15., eingetretene Thauwetter ließ zwar ein Anſchwellen 
der Katzbach und das Brechen der ziemlich ſtarken Eisdecke 
auf derſelben vermuthen, doch dachte man ſich Beides nicht 
ſo nahe und begab ſich ohne Beſorgniſſe zur Ruhe. Na 
Mitternacht aber wurden die * ·˖[ der, der Katzba⸗ 
zunächft gelegenen Häufer aus ihrem Schlafe aufgeſchreckt. 
Der ſchon feit dem Abende herabſtroͤmende Regen, verbunden 
mit einem ſtarken Thauwinde, hatte die Waſſermaſſe zu⸗ 
ſehends vermehrt — die Eisdecke wurde unter Krachen ge⸗ 
ſprengt und die Fluthen ſchwollen zu einer Höhe an, wie 


—— 


man ſich nicht zu erinnern weiß, Das Waſſer drang in viele 
Haͤuſer ein und die Menſchen mußten ſich auf die Boden⸗ 
kammern fluͤchten. Die auf ebener Erde befindlichen Be⸗ 
wohner eines Hauſes konnten ſich nur dadurch ſicher frellen, 


daß die Decke der Stube eingefshlagen und die Menfchen: 


durch die gemachte Oeffnung auf den Boden gezogen wurden. 
Einige Kranke, welche ebenfalls par terre in ihren Betten 
lagen, waren in großer Gefahr und erwarteten den Tod des 
Ertrinkens. Das Vieh in den Ställen ſtand im Waſſer und 
mußte groͤßtentheils feinem Schickſale überlaffen werden, mit 
Ausnahme eines Gehoͤftes, wo es aus dem Stalle in die 
etwas hoͤher gelegene Wohnſtube gebracht wurde. — Das 
Waſſer drang bis in den herrſchaftl. Schloßhof und ſtroͤmte 
ebenfalls in die niedriggelegenen Viehſtalle. Die tiefe 
Finſterniß der Nacht machte das Unglück noch ſchauerlicher 
und die Hilfsleiſtung ſchwieriger. Man hoͤrte nur das Rau⸗ 
ſchen des Waſſers, welches ſich in der ganzen Aue ausbrei⸗ 
tete, ſowie das Zerbrechen und Aneinanderſtoßen der Eis⸗ 
ſchollen, welche mit ungeheuerer Kraft Baͤume, Pfeiler und 
Zaͤune darniederriſſen und mehrere Stege zertruͤmmerten. 


Als endlich die ungeheure Waſſermaſſe das Eis völlig ger 
brochen und uͤber das Muͤhlenwehr hinuntergetrieben hatte, 
fiel es zuſehends, ſo daß man am Morgen nur Spuren der 
Höhe, bemerkte, die es erreitt hatte. — Zwar hat dieſe 
Kataſtrophe, Gott ſei Dank, kein Menſchenleben gekoſtet, 
was leicht gefchehen konnte, auch iſt mit Ausnahme von zwei 
Ziegen kein Vieh ertrunken, doch hat dieſe Ueberſchwem⸗ 
mung manchen andern Schaden angerichtet. Die Kommuni⸗ 
kation iſt für mehrere Tage ganzlich gehemmt worden, da 
die ungeheueren Eismaſſen, welche die Katzbach zu beiden 
Seiten ausgeworfen hat, die Wege ſperrten und erſt mit vieler 
Mühe hinweggeraͤumt werden mußten. An den Ufern und 
in den angrenzenden Gärten find viele Bäume theils um: 

eworfen, theils ſtark befchädigt worden. — Das Waſſer 
at in den Scheuern und Wohnhaͤuſern Getraide und andere 
Früchte verdorben und mehrere Stege zertruͤmmert. Es war 
am Sonntage nur einem ſehr kleinen Theile der Gemeinde 
möglich, den Gottesdienſt zu beſuchen und noch jetzt geht 
man unter großen Eismaſſen an den Ufern der Katzbach hin. 


4910. Na cher u f 
dem am 16. November 1849 zu Koſten verſtorbenen 
Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor 
Herrn W. Kühn aſt. 


Es ift Dir der Trennung Loos gefallen, 
Schickung ach! ſo unerwartete; 

Die zum Schmerz fuͤr uns Dein Erdenwallen, 
Und Dein edles Streben endete. 


Du gingſt aus dem oͤden Pilgerleben, 
Was der Schoͤpfer auch Dir nur geliehn, 
Mit dem Friedensengel hinzuſchweben, 
Wo die Fluren beſſ'rer Welten bluͤhn. 


Deine Gattin, Deine Kinder flehen 

Im gerechten Schmerz, mit bangem Ach; 
Deine Eltern und Geſchwiſter fehen 

Dir vereint mit Trauerblicken nach. 
geeundfcaft wird auf Deine Schlummerftätte 

ir oft eine Wehmuthsthräne weih'n, 

Und zugleich, aus Gottes Blumen⸗Beete, 
Herzlich mit Vergißmeinnicht beſtreu'n. 
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Du biſt, Theurer, wohl von uns geſchieden, 
Und Dein Geiſt weilt ſchon am ſel'gen Port: 
Doch, Du Guter, Du lebſt noch hienieden 
Im Gedächtniß treuer Freundſchaft fort. 


Denkmal der Lie be 
gewidmet 
unferer unvergeßlichen Gattin, Mutter, 
Tochter und Schweſter, der weiland 
Frau Johanne Juliane Friedericke Huſtig, 
geb. Anders, ee 
em ſchweren Leiden am 23. October 1840 
res Lebens in eine beſſere Welt hinüber⸗ 
ſchlummerte. 


4949, 


welche nach Stägi 
im 44. Jahre i 


Muh? ſanft und wohl, Du frommes treues Herz! 
Ruh' fanft und wohl in Deines Gottes Frieden! 
Schwer war Dein Kampf, groß Deiner Krankheit Schmerz; 
Doch trugſt Du ſtandhaft was Dir Gott beſchieden, 
Bis endlich die Erloͤſungsſtunde ſchlug, 
Ein Engel Dich zur beſſern Heimath trug. x 
Du konnteſt nicht mehr Lebewohl uns fagen, 
Nicht mehr mit Deinem Aug' auf Deine Lieben ſchaun; 
Wohl hoͤrten wir Dein treues Herz noch ſchlagen 1 
Als Dich ſchon langſt umfing des Todes duſtrez Grau'n. 
Und ach! die ſtille Sehnſucht, die Dein Herz erfuͤllt, 
Sie blieb fuͤr dieſe Welt Dir ungeſtillt. 
Doch von des Jenſeits lichten Hoͤhen . 
Schaut Dein verklärter Geiſt auf uns herab, 
Dein günftig Auge läßt den Sohn Dich ſehen, 
Der nicht mit uns Dein Sterbebett umgab. 
Du biſt bei ihm in weiter Ferne, 
Weilſt uͤber ihm in einem hoͤhern Sterne. 


Ja viel zu früh für uns zerriß das Band, 

Das uns fo feſt, ſo freundlich hat umſchlungen; 
Wir waren gluͤcklich ſtets an Deiner Hand 

Und immer froh bei allen Wechſelungen 
Von Freud’ und Leid, und konnten ſtets uns freun, 
In treuer Liebe Dir vereint zu ſein. 


Schoͤnau, den 22. December 1849. 


Friedrich Huſtig, Weißgerbermeiſter; 
in ſeinem und aller Angehoͤrigen Namen, 
— —————U—— — EEE 
4963, Toded:-Anzeige, 

Am 17. Decbr. d. J. ſtar e der Freihaͤusler 
und Handelsmann e en eee, 40 Neu⸗ 
Schweinitz bei Greiffenderg in Schlefien, in dem feltenen 
Alter von 81 ½ Jahr. Dieſes zeigen Freunden und Bekann⸗ 
ten, ohne beſondere Meldung, an 

Hoffmann und Oeſtereich. 

Langenoͤls und Friedersdorf, den 21. Dechr. 1849, 

4954. Di Fuſtei, fo wie die geehrten Mitglieder 
des arne. e fern erludt, ſich Freſta 

Abend, den 28. d. Mts., Punkt 7 Uhr im bekannten Lokale 
einzufinden, indem von 9 Uhr an Tanzvergnuͤgen ſtattfindet. 

Greifenberg, den 23. Dezember 1840. 

8 Der Vorſtand. 
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4953. Ergeben ſte Anzeige 
Sehenswerth! 
Unterzeichneter zeigt einem hochverehrten Publikum hier⸗ 


durch ergebenſt an, daß er 


ein mechanifches Kunſtwerk 


im Gaſthof zum goldnen Schwerdt, eine Treppe hoch, 
die Vorſtellung von dem 


Leiden und Sterben Jeſu 
mit beweglichen Figuren aufgeſtellt hat; daſſelbe iſt ſowohl 
am Tage, als auch Abends, bei ſchoͤner Erleuchtung zu ſehen. 
Die Orgel ſpielt drei geiftliche Lieder dazu. 

Eintrittspreis: Erſter Platz 2 Sgr. Zweiter Platz 1 Sgr. 
Um geneigten Zuſpruch bittet Samuel Grupe. 
4951. Aufforderung. 

Das Schmiedemittel zu Hirſchberg haͤlt 
den 6. Januar um 2 Uhr Quartal bei Hallmann; 
wozu ſaͤmmtliche betheiligte Meiſter eingeladen werden. 


4952. Künftigen Sonntag, als den 30. Dezbr., 
Nachmittag 2 Uhr, findet die Einweihung 
der Militair-Begräbniss-Fahne in der hiesigen 
evangelischen Kirche statt. 
Petersdorf, den 24. Dezember 1849. 
er Vorstand. 


= Amtliche und Privat- Anzeigen. 1 


4944. Bekanntmachung. 
Um vorgekommenen Uebelſtänden zu begegnen erſuchen wir 
diejenigen Hausbeſitzer, welche die ihnen angekuͤndigte Ein⸗ 
quartierung nicht in ihre Haͤuſer aufnehmen, fondern aus: 
miethen wollen, dies nicht den betreffenden Soldaten zu über: 
laſſen, vielmehr ſelbſt ſich der Ausmiethung zu unterziehen 
und monatlich in unferer Regiſtratur bis zum 2ſten anzeigen 
zu laſſen, bei wem die Unterbringung erfolgen werde. 

Hirſchberg, den 22. Dezember 1840. 

Der Magiſtrat. 
4956, Oeffentliche Bekanntmachung. 

Mit dem 1. Januar wird in dem Dorfe Erdmannsdorf, 
auf dem halben Wege zwiſchen Hirſchberg und Schmiedeberg 
in dem, an der Chauſſte belegenen Nagelſchmidt Fleig'ſchen 
Hauſe eine Poſt⸗Expedition eröffnet. rs 

Von dieſem Zeitpunkte ab darf nach den Geſetzen eine 
private Beförderung von poſtzwangspflichtigen Gegenftänden 
nach und von Erdmannsdorf nicht mehr ſtattfinden, worauf 
das correſpondirende Publikum hierdurch ganz beſonders auf⸗ 
merkſam gemacht wird. 

Hirſchberg, den 20. Dezember 1849. 

Königliches Poſt⸗Amt. 
Günther. 


Freiwilliger Verkauf. 
(Kreis⸗Gericht zu Lauban.) 


4945, 


Das Reſtbauergut Nr. 38 zu Wünſchendorf, gerichtlich 


abgeſchaͤtzt nach dem Ertragswerih auf 2642 Rthlr. 28 Sgr. 
4 Pf., nach dem Grundwerth auf 2955 Rthlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
. sige der nebſt Bedingungen in unſerm II. Bureau einzus 
ehenden Taxe, ſoll 

am 6. April 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
auban, den 3. Dezember 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Nachbenannte vier ſchleſiſche laudſchaftliche Pfandbrſefe 
1) Nr. 405. Pleſſe, Kr. Pleß. O. S über 1000 Rthlr. 
2) Nr. 38. Amt Karlsberg, Kr. Oels Bern: _ 

ſtadt. O. M. über 1000 Rthlr. 
3) Nr. 7. Halbau, Kr. Rothenburg. G. über 1000 Rthlr. 
4 Nr. 2345. Muskau, Kr. Rothenburg. G. üter NN Rthlr. 
find aus dem Depoſitum des vormaligen ſtandesherrlichen Ge⸗ 
richts zu Hermsdorf u. K. abhanden gekommen. Es wird 
vor deren Ankauf gewarnt und erſucht dieſelben vorkommen⸗ 
den Falls anzuhalten und an uns unter Vorbehalt der Rechte, 
welche dem jetzigen Inhaber aus einem erweislich maͤngel⸗ 
freien Erwerb zuſtehen, einzuſenden. 

Hirſchbeg, den 17. Dezember 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

4004. 11, Abtheilung. 

4960. Bekanntmachung. 

Am 8. Januar 1850, Vormittags 10 Uhr, ſollen in dem 
hieſigen Rentamte gegen 19 Scheffel 14 Metzen Weitzen, 
48 Scheffel 13 Metzen Roggen und 13 Scheffel 5 Metzen 
Gerſte meiſtbietend verkauft werden; wozu Kaufluſtige mit 
dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß die Ver⸗ 
kaufsbedingungen zur Einſicht hier vorliegen und daß bei 
annehmlichen Preifen der Zuſchlag ſofort ertheilt wird. 

Liebenthal, den 23. Dezember 1849. 

Königliches Domainen⸗ Rentamt. 
Daukſa gungen. 
4916. Ein braver Mann hält ſein Wort! 

In der STften Sitzung der zweiten Kammer hat der Herr 
Graf zu Stolberg⸗ Wernigerode, Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaften Kupferberg, Jannowitz und Rohrlach, — 5 Worte 
u Gunſten ſeiner Inſaſſen Sb 56g „Die Wuͤrfel moͤgen 
fallen wie fie wollen, das Wort was ich meinen Guts⸗In⸗ 
ſaſſen gegeben habe, muß ich halten und werde ich halten 
denn ich habe es freiwillig gegeben “% Hat der Herr Gra 
durch feine unbegraͤnzte Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen 
ſchon früher ſich die Herzen feiner Inſaſſen aufs dankdarſte 
verbunden, fo muß der obige Ausſpruch und Willenserklaͤ⸗ 
rung jeden feiner Inſaſſen mit größter Verehrung in Liebe 
und Dankbarkeit erfüllen. Möge die gütige Vorſehung das 
theure Leben dieſes edlen Mannes ferner gnädigft beſchützen 
und ihm vergoͤnnen noch lange bei guter Geſundheit in un⸗ 
ſerem Kreiſe zu wallen, wo Hochderſelbe, ja ſelbſt in ſtuͤr⸗ 
miſchen Zeiten, nur die großte Anhaͤnglichkeit, Liebe und 
Dankbarkeit erwarten kann! 

Ein Ruſtikalbeſitzer zu Waltersdorf: 


4936. Die am 6. Decbr. 1848 zu Hennersdorf durch Brand 
Verungluͤckten danken allen Denjenigen recht herzlich und 
erkenntlich, welche fie in Noth vielfach durch verſchiedene 
Gaben und Unterſtuͤtzungen erfreut haben. Gott lohne es 


Ihnen vielfach und beſchütze Sie ſtets vor Unglück jeder Art. 


Hennersdorf, den 19. Decbr. 1849. 


Arnold. Wittich. Jung Lange. Joppich⸗ 
Baumgärtner, Jungnietſch. etruſchke. 
Freudenberg. 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


Etablissements - Anzeige: 
4008. Da ich nach der Abreiſe des Muͤhlenbaumeiſter O0. 
Meitzen von Liegnitz nach Amerika das Gefchäft deſſelben 
kaͤuflich übernommen habe, fo empfehle ich mich allen ge⸗ 
ehrten Mühlen » und Fabrik- Beligern fer ergebenſt zu 

er Art, und 


3 von 8 . 111825 
1 
namentlich Mahlmühlen ame ur 2 u a 


mit den neueſten Verbeſſerungen, 


und Weiſe; fo wie auch zu Einrichtungen von 
Fabriken, und verſichere bei der puͤnktlichſten Ausführung 
der mir gewordenen geehrten Aufträge die billigften Preiſe. 
H. Dittrich, 
Muͤhlenbaumeiſter in Liegnitz. 


49411. Der Poften eines Wirthſchaft⸗Vogtes auf dem 
Dominio Ober- Wieſenthal iſt vergeben. 

49042. Die * Eltern und Vormuͤnder, welche die 
Erziehung ihrer Zöchter und Mündel außerhalb des Hauſes 
geleitet und dieſelbe von chriſtlichem Standpunkt aus in 
möglichfter Vollendung erreicht zu ſehen wünfchen, mache 
ich hiermit auf mein zu Goldberg in Schleſien errichtetes 
Inſtitut und Penſionat für Töchter gebildeter Eltern auf⸗ 
merkſam, in welchem ihnen nicht allein Gelegenheit zu einer 
ründlichen wiſſenſchaftlichen, Geiſt und Gemüth gleich um⸗ 
5 enden Ausbildung, ſondern auch zu einer tuͤcht gen prak⸗ 
tiſchen Vorbildung fürs Leben gegeben wird. Es iſt meine 
Abſicht, Penfionatrinnen vom zarteften bis zum erwachſenen 
Alter aufzunehmen und fie, wenn es gewünfcht wird, für 
das Erziehungsfach oder für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
heranzubilden. Die geſunde Lage des Ortes nahe am Ge: 
birge begünftigt dieſes Unternehmen. 

Verwittwete Paftorin Pauline Posner. 


4962. Meinen fernen theilnehmenden Freunden und 
Bekannten zur geneigten Kenntnißnahme. 

In der Beilage zu Nr. 60 des Boten a. d. R. 1849 gab ich , 
unter der Inſertions⸗Nummer 2891, das Verſprechen, das 
Ergebniß einer gegen den Verfaſſer der Inſerate in Nr. 57. 
2706 — 0 — und Nr. 58. 2816 — o — erhobenen Injurien⸗ 
Klage mitzutheilen. Inſoweit dieſes ee efchehen darf, 
bringe ich hiermit zur Öffentlichen Kenntniß, daß das Nefultat 

genannter Injurien⸗Klage der Art geweſen iſt, daß es mir volle 
Genugthuung und Rechtfertigung wegen der mir zugefuͤgten 

Beleidigung verſchafft hat. 

Merzdorf am Bober, den 22. Dezember 1849. 
Fliegel, Pfarr⸗Adminiſtrator. 
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4048. 


Erklaͤ rung. 


Weder zu dieſem noch zu einem andern Blatte habe 
ich Beilagen oder Auffätze gegeben, ohne meinen Namen 
unterzeichnet zu haben, und bin ich endlich genöthigt zu 
bemerken: daß unter Anderen ein gewiſſer Schwätzer es 
nur meiner Ehrenhaftigkeit — ich kann mich nicht höflicher 
ausdrücken — zu verdanken hat, wenn der jetzige Ver⸗ 
rath an ſeinem vormärzlichen rothen Liberalismus ihm nicht 
zum wohlverdienten Leide geworden iſt! 

C. Großmann. 


4001. Die bekümmerte Familienmutter, welche 
am 21. d. Mts. durch die hieſige Stadt⸗Poſt 
ein Schreiben befördert hat, wird von dem 
Adreſſaten erſucht, ſich in deſſen Wohnung zu 
einer vertraulichen Beſprechung gefälligſt ein⸗ 
zufinden. ö 

Verkaufs Anzeigen. 


Haus ⸗Verkauf. 


Der Kaufmann Herr H. J. Löwenthal hat mich beauf⸗ 
tragt, fein ihm gehoͤriges Haus Nr. 95 zu Bolkenhain, 
welches im Jahre 1536 Bea zu jedem Geſchaͤftsbetriebe 
ſich eignet, und wozu ſechs Scheffel Acker alt Maaß und 
drei Biere gehören, mit verhaͤltnißmaͤßig geringer Anzah⸗ 
lung meiſtbietend zu verkaufen. Ich habe einen Termin auf 

den 7. Januar 1850 Nachmittags 3 Uhr 
Fr Par Geſchaͤftszimmer anberaumt, wozu ich Kauflu⸗ 
ige einlade. 

Bolkenhain den 20. November 1849. 

Der Rechtsanwalt und Notar Babel. 


4502. 


4937. 


Die 


Bunzlau, 


Watten fabrik 
L. Meyer 
neben der 


Po ſt 


7 1 
empfiehlt Watten in den gangbarſten Sorten im Einzelnen und im Ganzen zu den ſolideſten Preiſen. 


Feine Patent. Unterjäckehen empfiehlt billigft 


— 


— N 
an, Dampf Kaffee, 
iehlt zu dem bi i 
befter Dualitd, ekebig N 


407. Einen Schreib tiſch um den feſten Preis zu 
2 Rthlrn. will N — — wird kein 
iſchlermeiſter um 80 r. e iefern. 

Läbe. Amalie Thänbner, geb. Hoffmann. 
li. Ein Goktaviges tafelförmiges Instrument, ſo wie 
einen neuen Toktavigen Mahagoni ! 5 el empfiehlt 
zum Verkauf C. Hengitel, 

Warmbrunn. Inſtrumentenmacher. 


Neujahr s ⸗ Karten, : 
Arten Bifften⸗Karten, Neujahrs⸗ 


Üſten Muſtern und groͤßt 


5. 
fo wie alle 
Wänſche, in den 
Auswahl, empfiehlt 


a L. Meyer. 


4057. Weißen St. Eroix⸗Num, das pr. Quart 25 Sgr. 
Batavia Arrac, d. pr. A 10, 15, 20, 25 Sgr. bis 1 Ktr. 
Punſch⸗Eſſenz die Flaſche 20 Sgr. 

mar ont von H. Wehner in Bunzlau. 
Düſſeldorfer Moſtrich (ächt) n 
empfiehlt zur geneigten Beachtung E. H. Kleiner. 


1043. Eine Auswahl fertiger Doppel⸗ 
und Buchsflinten, ſowie Pür 
büchfen, ſämmtlich mit franzöſiſchen 
Läufen verſehen, empfiehlt 

Heinr. Bergmann, Buͤchſenmacher. 
Hirſchberg, den 26. Dezember 1849. 


- 
- 


Zu vermiethben. 
4950, In dem Haufe No, 40 hier ift eine Wohnung von 
5 in einander gehenden Piegen vom 1. April u. f. ab zu 
vermiethen. 5 Luca 6s. 


4959. Am Ring Nr. 36 ift die erſte Etage zu Oſtern, und 
Stallung fuͤr zwei bis drei Pferde baldigſt zu vermiethen. 
SER SWR ˙ A BEIDEN ERRT ET SIERER 


Lehrlings- Gefu ch. 
4912. Für eine Material⸗Waaren⸗ Handlung wird ein 
Lehrling geſucht; derſelbe kann entweder bald oder auch 
zu Oſtern antreten. Naͤheres ertheilt die Exped, d. Boten. 


4038. Verloren 
wurde Donnerſtag den 20. Decbr. fruͤh auf der Chauſſee von 
Erdmannsdorſ bis Hirſchberg ein ſchwarzer Steck von Fiſch⸗ 
bein. Der ehrliche Finder erhält bei Rückgabe deffelben in 
der Expedition des Boten, in der Grundmuͤhle in Quirl, 
oder in Schmiedeberg Nr. 158 eine angemeſſene Belohnung. 
— a | —— 


Gefunden. 
4055. Donnerfteg den 20. d. Mts. ift ein ſchwarzſeidener 
Regenſchirm gefunden worden. Verlierer melde ſich in der 
Expedition des Boten. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 22. Dezember 1849. 


Der o. Me. zen g Weizen Roggen Be Hater 
Scheßfel rtl. gr. p. rtl. fer. pt rtl. fer. 7 rti“ſer p rel gr pf. 
Säfte 126117 - 26 —— 22 [L 5 — 
Mittler 124115 —-[— 21(— 20 — [14 
Rierrgyf 1 2 — 1 13 22 —-[ 18 . 13 — 

a Schoͤnau, den 19. Dezember 1849. 
Saler 1 — 117 fh = 14, 6 
Mittler 1 23.— 116 —1— 24 —— nie 14 — 
Niet riger [1 22 — 1115 —— 3 —— 19. —— 13 6 


Erbin: Höchſt. 25 far. 
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Einladung. 
4955. Zu einer muſikaliſchen Abend : Unterhaltung 
Donnerftag, den 2 7ften Decbr. als den Zten Weib: 
nachtsfeiertag Abends 6 Uhr, ladet in den Saal der 
hieſigen Brauerei ergebenſt ein 


der Männer⸗Geſang⸗Verein zu Petersdorf. 


Wechsel- und Gekl-ours. | Ss 88 
SS a” 
0 
Breslau, 22 December 1849. 82 3% 
Wechssl-Caurse. Briefe. Geld. & 1 5 3. 
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bei allen Königl. Wehlloͤbl. Poſtaͤmtern der Monarchie Beſtellung gemacht werden, und durch dieſelben bezogen koſtel 
das Quartal 12½ Sgr. Praͤnumeration, wodurch jeder reſp. Theilnehmer allwoͤchentlich die betreffenden Nr. durch die 


Eilpoſten erhält. 


Wer ein Exemplar auf dieſe Weiſe zu beziehen wuͤnſcht, darf nur bei dem Wohlloͤbl. Poſtamte 


feines Wohnortes die Beſtellung einreichen und praͤnumeriren, nicht aber, wie es oͤfters der Fall iſt, ſich vorher 


direkt mit der Beſtellung an uns wenden. 


Außer den Wohlloͤbl. Poſtaͤmtern nehmen unſere bekannten Herren Com? 


miffivnaire in Bolkenhain, Bunzlan, Friedeberg, Gaablau, Goldberg, Görlitz, Greiffenberg / 
Hainau, Jauer, Landeshut, Lauban, Liegnitz, Löwenberg, Schmiedeberg, Schönau, Schweidnitz, 


Strie 


u, Warmbrunn und Wigandsthal jederzeit Beſtellungen an. Durch dieſelben wird ebenfalls das Quartal 


5 26 Nr.), für 12 Sgr. Zahlung beſorgt. — Beſtellungen, fo wie Inſertions-Auftraͤge werden kranco erbeten. 
Inſertionen, die in die jedesmaligen wöchentlichen Nr. kommen ſollen, müſſen bis Montag und Donnerſtag 
Mittag 12 Uhr eingeſendet werden. Die Zeile koſtet 1%, Sgr. Inſertions⸗Gebuͤhr; großere Schrift verhaͤltnißmaßig 


theuser, 


—— — — k —u——H⅛.— 


N Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge. 
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